el 5. Und ich fahe einen Engel BE 
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egen mitten durch den C 
8 Himmel, der hatte ein ewig 45 
Y e verkiindigen. N 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hei⸗ 
den, und Geſchlechlern; und 
3 Sprachen, und Völkern, und 
ſprach mit großet Stimme: 
Fürchter Gott, und gebe 
unn die Ehre; denn die Zeit 
feines Gerichts il kommen, 
und betel an den, der gemacht 
4 hat Himmel, und Erde, und 
Mter, und die Waſſer⸗ 9 
brunnen. Oſſb. Joh. 14, 6. 7. 
— 
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Nr. 15 


Mein Heiland 


Ich lag in tiefer Todesnacht, 

Du wurdeſt meine Sonne; 

Die Sonne, die mir zugebracht 
Licht, Leben, Freud' und Wonne. 
O Sonne, die das werte Licht 
Des Glaubens in mir zugericht't, 
Wie ſchön ſind deine Strahlen! 


Ich ſehe dich mit Freuden an 
Und kann nicht ſatt mich ſehen; 
Und weil ich nun nicht weiter kann, 
Bleib’ ich anbetend ſtehen. 
O daß mein Sinn ein Abgrund wär', 
Und meine Seel' ein weites Meer, 

a Daß ich dich möchte faſſen! 


Eins aber, hoff' ich, wirſt du mir, 
Mein Heiland, nicht verſagen: 
Daß ich dich möge für und für 
In meinem Herzen tragen. 
So laß mich deine Wohnung ſein, 
Komm, komm und kehre bei mir ein 
Mit allen deinen Freuden. 
Paul Gerhardt 
— . ¶ ͤ—.— — 


Das Haupt 


Ein Nachklang der Feſtzeit für die Trinitatiszeit 


N Das menſchliche Haupt 

Das Haupt iſt der vornehmſte Teil des menſchlichen Leibes, 
wie es denn auch die übrigen Körperteile überragt und gleichſam 
regiert. Im Haupte befinden ſich die Augen, die Ohren, die 
Naſe und der Mund: die Organe von vier der fünf Sinne des 
Menſchen; und das Gefühl teilt das Haupt mit den übrigen 
Körperteilen. „Prüfet nicht das Ohr die Rede, und der Mund 


ſchmecket die Speiſe?“ Hiob 12, 11. So hat es der allweiſe 
Schöpfer gewollt. „Ein hörend Ohr und ſehend Auge, die macht 
beide der HErr“, Spr. 20, 12. Deshalb hört der HErr auch das 
Gebet und achtet auf alle Anliegen ſeiner Kinder. „Der das 
Ohr gepflanzet hat, ſollte der nicht hören? Der das Auge ge⸗ 
macht hat, ſollte der nicht ſehen?“ jagt David Pi. 94, 9. Der 
Sohn Davids, unſer Heiland Jeſus Chriſtus, nannte das Auge 
des Leibes Licht, Matth. 6, 22, und forderte ſeine Zuhörer auf 
zu hören, Matth. 11,15. Es kommt nun allerdings viel darauf 
an, was man hört und ſieht. Beim HErrn hört und ſieht man 
immer das Rechte. Deshalb konnte er zu ſeinen Jüngern 
ſagen: „Selig ſind eure Augen, daß ſie ſehen, und eure Ohren, 
daß ſie hören“, Matth. 13,16. Da konnten es denn die Jünger 
nicht laſſen, daß ſie nicht reden ſollten, was ſie geſehen und ge⸗ 
höret hatten, Apoſt. 4, 20. Das taten ſie mit dem Munde. 
Mit dieſem offenbaren die Menſchen ihres Herzens Gedanken. 
Schließlich ſei noch darauf hingewieſen, daß der lebende Menſch 
Odem in der Naſe hat. Mit dieſem Ausdruck macht Jeſaias 
darauf aufmerkſam, daß der Menſch ſterblich iſt, Kap. 2, 22. 
Gott ſelber gibt jedermann Leben und Odem allenthalben, ſagt 
St. Paulus Apoſt. 17,25. Wichtige Organe find dieſe Körper⸗ 
teile; doch noch wichtiger iſt der Geiſt des Menſchen, der mit den 
Ohren hört, mit den Augen ſieht und mit dem Munde redet, 
und unermeßlich wichtiger iſt die Seele des Menſchen als der 
Odem, den er durch die Naſe atmet. „Ein vernünftiger Mund 
iſt ein edel Kleinod“, Spr. 20,15. Wohl dem, der mit David 
ſpricht: „Ich will den Herrn loben allezeit; fein Lob ſoll immer⸗ 
dar in meinem Munde fein“! Pf. 34, 2. Mit dem Munde, den 
Augen und Ohren gab Gott den Menſchen Vernunft, Sprache, 
Verſtand und Erkenntnis. Sir. 17,5. 

Wie nun aber der Menſch mit ſeinem Munde ſeine Ge⸗ 
ſinnung zum Ausdruck bringen kann, ſo kann er dies auch mit 
einer Bewegung und Haltung ſeines ganzes Hauptes tun. Der 
Stolze erhebt übermütig und vermeſſen ſein Haupt. Aſſaph 
klagt: „Siehe, deine Feinde toben, und die dich [Gott! haſſen, 
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richten den Kopf auf“, Pf. 88,3. Als der HErr die Midianiter 
durch Gideon gedemütigt hatte, da „huben ſie ihren Kopf nicht 
mehr empor“, Richt. 8, 28. Aber die Israeliten konnten ihre 
Häupter aufrichten, wie David zu ſeiner Zeit Gott preiſt: „Er 
wird nun erhöhen mein Haupt über meine Feinde, die um mich 
find“, Pſ. 27,6. Die Kinder Gottes können mutig ſein, ſelbſt 
wenn am Jüngſten Tag die Welt in Stücke geht. Furchtbare 
Zeichen werden dem Ende der Welt vorausgehen, aber der HErr 
ermutigt feine Jünger: „Wenn aber dieſes anfähet zu geſchehen, 
ſo ſehet auf und hebet eure Häupter auf, darum daß ſich eure 
Erlöſung nahet“, Luk. 21, 28. Ja, warum ſollten fie da nicht 
mutig und gar fröhlich ſein? „Alsdann werden ſie ſehen des 
Menſchen Sohn kommen in der Wolke, mit großer Kraft und 
Herrlichkeit“, V. 27. Er aber, der am Kreuze das Haupt neigte 
und verſchied, Joh. 19, 30, wird nun mit erhobenem Haupte 
kommen, wie David es im Geiſte vorausgeſehen hatte: „Er 
wird trinken vom Bach auf dem Wege; darum wird er das 
Haupt emporheben“, Pſ. 110,7. Dann wird das Haupt und 
ſein Haar, welches die Kriegsleute ſchlugen, Mark. 15, 19, und 
dem ſie eine Dornenkrone aufſetzten, Matth. 26, 7, weiß ſein 
wie Wolle, als der Schnee, und ſeine Augen wie eine Feuer⸗ 
flamme, Offenb. 1, 14. 


Chriſtus das Haupt der Gemeinde 

Herrſcher und Regenten werden Häupter ihrer Völker ge⸗ 
nannt. Als dem Moſes ſein Richteramt unter dem Volke Israel 
zu ſchwer wurde, forderte er die Stämme auf: „Schaffet her 
weiſe, verſtändige und erfahrene Leute unter euren Stämmen, 
die will ich über euch zu Häuptern ſetzen“, 5 Moſ. 1, 13. So 
iſt Chriſtus als König das Haupt in ſeinem Macht⸗, Gnaden⸗ 
und Ehrenreich. Er iſt das Haupt aller Fürſtentümer und 
Obrigkeit, Kol. 2, 10, ganz beſonders aber auch ſeiner Kirche. 
Ja, beſonders, denn ſie iſt ſein Leib. Er iſt ihr Haupt, ſie iſt ſein 
Leib, und alle ihre Glieder ſind ſeine Glieder. So hat es ſchon 
der Prophet Hoſea geweisſagt, indem er ſprach: „Es werden 
die Kinder Juda und die Kinder Israel zu Haufe kommen und 
werden ſich miteinander an ein Haupt halten“, Kap. 1, 11. 
Mit der Weisſagung ſtimmt aber die Erfüllung überein. So 
konnte denn St. Paulus an die Epheſer ſchreiben: „Der Mann 
iſt des Weibes Haupt, gleichwie auch Chriſtus das Haupt iſt der 
Gemeinde, und er iſt ſeines Leibes Heiland“, Kap. 5, 23, und an 
die Koloſſer: „Er iſt das Haupt des Leibes, nämlich der Ge⸗ 
meinde“, Kap. 1, 18. Demnach iſt Chriſtus einerſeits der Herr 
der Kirche, wie ein Hausvater in ſeinem Hauſe Herr iſt oder 
wie ein Fürſt ſein Volk regiert; andererſeits iſt er aber auch das 
Haupt ſeines Leibes der Gemeinde, von dem die übrigen Glieder 
gleichſam regiert werden und deſſen Geiſt ſie alle durchdringt. 
Gott hat ſeinen auferſtandenen Sohn Jeſum Chriſtum geſetzt zu 
ſeiner Rechten im Himmel „über alle Fürſtentümer, Gewalt, 
Macht, Herrſchaft und alles, was genannt mag werden, nicht 
allein in dieſer Welt, ſondern auch in der zukünftigen. Und hat 
alle Dinge unter ſeine Füße getan und hat ihn geſetzt zum 
Haupt der Gemeinde über alles, welche da iſt ſein Leib, näm⸗ 
lich die Fülle des, der alles in allen erfüllet“, Eph. 1, 21— 23. 
Wenn wir nun Chriſti Leib ſind, ſo ſollen wir auch mit Paulus 
ſagen: „Laſſet uns aber rechtſchaffen ſein in der Liebe und 
wachſen in allen Stücken, an dem, der das Haupt iſt, Chriſtus“, 
Eph. 4, 15. Auf den Glauben, der einen Menſchen zum Gliede 


am Leibe Chriſti macht, folgt als deſſen Frucht die Liebe, die 
in der Heiligung das Glied dem Haupte ähnlich macht. 

Dieſe köſtliche Wahrheit, daß Chriſtus das Haupt ſeiner 
Gemeinde und ein Herr über alle Dinge iſt, gereicht den Gläu⸗ 
bigen, den Gliedern an ſeinem Leibe, zu unendlichem Troſte 
und zu freudenreichſter Hoffnung. Die Chriſten haben nämlich 
auch ihr eigenes freches Haupt, das ſie ſtarrköpfig in den Tod 
führen würde, wenn ihr anderes Haupt, Chriſtus, nicht des 
Leibes Heiland wäre. Wer aber kann die Freude, den Troſt 
und die Hoffnung der Chriſten, der Glieder Chriſti, herrlicher 
hervorkehren als der chriſtliche Dichter? Nehmen wir deshalb 
unſer Geſangbuch zur Hand; da können wir ſehen, was der 
Dichter vom Haupt zu ſagen hat: von unſerm Haupt, von Chriſti 
Haupt, von Chriſto als unſerm Haupt. g 


Der Chriſten Troſt, daß Chriſtus das Haupt iſt 

Wir Sünder bedürfen wahrhaftig des Troſtes. Zu jedem 
Menſchen, wie er von Natur iſt, kann der Dichter ſagen: „Dein 
freches Haupt iſt nur auf Stolz befliſſen, Dafür wird ſein Haupt 
jämmerlich zerriſſen“, Nr. 82, 5. „Sieh, der wahre Gottesſohn, 
Iſt für dich ans Holz gehänget, Sein Haupt trägt die Dornen⸗ 
kron', Sein Leib iſt mit Blut vermenget. Er läßt ſich für dich 
verwunden; Wo iſt größre Lieb’ gefunden?“ Nr. 81, 2. Mein 
freches Haupt hat das verſchuldet, aber „von ſeinem Haupt, mit 
Dornen wund geſtoßen, Blutstropfen floſſen“, Nr. 80, 8. Die 
heidniſchen Kriegsknechte verſpotteten Chriſtum und ſprachen: 
„Sei gegrüßet, lieber Judenkönig!“ Joh. 19, 3. Sie richteten 
den heiligen Sohn Gottes jo zu, daß es einen Heiden erbarmte. 
Pilatus ſprach: „Sehet, welch ein Menſch!“ V. 5. Chriſti 
Glieder aber ſprechen mit Paul Gerhardt: „O Haupt voll Blut 
und Wunden, Voll Schmerz und voller Hohn, O Haupt, zum 
Spott gebunden Mit einer Dornenkron', O Haupt, ſonſt ſchön 
gezieret Mit höchſter Ehr' und Zier, Jetzt aber höchſt ſchimp⸗ 
fieret, Gegrüßet ſeiſt du mir!“ Nr. 84, 1. Durch die Taufe ſind 
wir Glieder am Leibe Chriſti geworden, wie wir bei der Taufe 
ſingen: „Hirte, nimm dein Schäflein an; Haupt, mach es zu 
deinem Gliede“, Nr. 190,6. Sowie wir aber feine Glieder ge⸗ 
worden ſind, wollen wir auch unſerm Haupte dienen. Wir ge⸗ 
loben: „Du biſt das Haupt in der Gemein', Und wir ſind deine 
Glieder; Du wirſt der Glieder Schutz ja ſein, Wir dienen dir 
hinwieder“, Nr. 120,7. „Du biſt mein Haupt, hinwiederum 
Bin ich dein Glied und Eigentum, Und will, Soviel dein Geiſt 
mir gibt, Stets dienen dir, wie dir's beliebt“, Nr. 46, 19. Als 
Glied Chriſti fürchtet der Chriſt keinen Feind. Sein Beten 
und Rufen verjagt jeden Widerſacher. Mutig ſpricht er: „Hab' 
ich das Haupt zum Freunde Und bin geliebt bei Gott, Was 
kann mir tun der Feinde Und Widerſacher Rott'?“ Nr. 366, 1 
Wie herrlich iſt dabei das Chriſtenleben! Der Chriſt ſpricht zu 
feinem HErrn: „Du biſt das Haupt, hingegen wir Sind Glie⸗ 
der, ja, es kommt von dir Auf uns Licht, Troſt und Leben; 
Heil, Friede, Freude, Stärk' und Kraft, Erquickung, Labſal, 
Herzensſaft Wird uns von dir gegeben“, Nr. 116, 3. Was 
könnte dem Chriſten da noch fehlen? 

Endlich tritt aber auch an die Chriſten der Tod heran. 
Wie iſt es ihnen da zu Mute? Sie ſpotten des Todes, indem 
ſie ihn an den auferſtandenen Chriſtum erinnern: „Du hätteſt 
wahrlich wohl gemeint, er würd' im Staube bleiben. Nein, 
nein, er trägt ſein Haupt empor, Iſt mächtig durchgedrungen, 


und Grabe der nicht bleibt; 
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Durch deine Bande, durch dein Tor, Ja hat im Sieg ver⸗ 


ſchlungen Dich ſelbſt, daß, wer an ihn nur gläubt, Von dir nur 
ein Geſpötte treibt Und ſpricht: Wo iſt dein Stachel?“ Nr. 113, 
2. 3. Der Chriſt iſt darum nun ganz getroſt und zufrieden. Er 
ſpricht: „Mein Jeſus iſt mein Haupt, Ich bin ſein teures Glied. 
Das neigte ſich mit großem Angſtgeſchrei, Als er am Kreuz 
verſchied; Nun hat er's wieder aufgerichtet Und meinen Tod 
zugleich vernichtet. Ich habe g'nug“, Nr. 108, 2. Warum auch 
nicht? — „Weil nun das Haupt erſtanden iſt, Stehn wir auch 
auf, die Glieder. So jemand Chriſti Worten gläubt, Im Tod 
Er lebt, ob er gleich ſtirbet“, 


Nr. 112,6. Läſſet auch ein Haupt fein Glied, Welches es nicht 


2 


nach ſich zieht?“ Nr. 111,2. Das Glied Chriſti weiß: „Wo 
mein Haupt durch iſt gangen, Da nimmt er mich auch mit“, 
Nr. 97, 7. Der alte Drache mit ſeiner Rotte iſt durch Chriſti 
Auferſtehung zuſchanden geworden, aber „des Hauptes Sieg der 
Glieder iſt, Drum kann mit aller Macht und Lift Uns Satan 
nicht mehr ſchaden“, Nr. 112, 9. Wer aber den Tod nicht zu 


fürchten braucht, der hat auch keine Furcht vor dem Grabe; 


denn „weil er [unfer Haupt] auferſtanden ift, muß das Grab 
uns wiedergeben“, Nr. 278, 4. Allerdings geht der Chriſt dem 


Tode nicht leichtfertig entgegen; es gilt an Chriſto hangen als 
ein Glied und ſich an fein Wort halten. 


Das Glied Chriſti 


betet: „Dein letztes Wort laß fein mein Licht, Wenn mir der 


Tod das Herz zerbricht; Behüte mich vor Ungebärd', Wenn ich 
mein Haupt nun neigen werd'“, Nr. 85, 9. 
Und nach der Auferſtehung kommt es zur Himmelfahrt! 


Denn „Iſt unſer Haupt im Himmelreich, Als die Apoſtel ſchrei⸗ 


ben, So werden wir, den Engeln gleich, Ja auch nicht draußen 


bleiben“, Nr. 120, 10. Wir gehen dabei nicht irre: „Wir 
wiſſen nun die Stiege, Die unſer Haupt erhöht; Wir wiſſen zur 
Genüge, wie man zum Himmel geht“, Nr. 121, 3. Chriſti 
Himmelfahrt verbürgt uns unſere Himmelfahrt. Der Chriſt 
ſpricht: „Auf Chriſti Himmelfahrt allein Ich meine Nachfahrt 


gründe Und allen Zweifel, Angſt und Pein Hiermit ſtets über⸗ 
winde; Denn weil das Haupt im Himmel iſt, Wird feine Glie⸗ 


Leib, die Kirche, verklärt ſein wie ihr verklärtes Haupt. 
Glieder ſeines Leibes geloben jedoch unſerm verklärten himm⸗ 


der Jeſus Chriſt Zur rechten Zeit nachholen“, Nr. 117, 1. 

Wie aber darf ich mit meinem frechen Haupte vor dem 
Throne des heiligen Gottes erſcheinen? Paul Gerhardt hat es 
mir geſagt. Auf Grund der Schrift ſpricht er zum Heiland: 
„Wenn endlich ich ſoll treten ein In deines Reiches Freuden, 
So ſoll dies [Chriſti] Blut mein Purpur fein, Ich will mich 
darein kleiden. Es ſoll ſein meines Hauptes Kron', In welcher 
ich will vor dem Thron Des höchſten Vaters gehen Und dir, dem 
er mich anvertraut, Als eine wohlgeſchmückte Braut An deiner 
Seite ſtehen“, Nr. 73, 10. 

Dort droben aber wird es herrlich ſein! Da wird Chriſti 
Wir 


liſchen Haupte: „Wenn dort, HErr Jeſu, wird vor deinem 
Throne Auf meinem Haupte ſtehn die Ehrenkrone, Da will ich 
dir, wenn alles wird wohl klingen, Lob und Dank ſingen“, Nr. 
75, 15. Da müſſen denn unſere Augen und Ohren wieder in die 
Schule gehen und eine neue Weiſe lernen; denn „Kein Aug' hat 
je geſpürt, Kein Ohr hat mehr gehört ſolche Freude. Des ſind 


wir froh, i⸗o, i⸗o, ewig in dulei jubilo“, Nr. 436,3. 


L. W. Spitz 


Unſere Diſtriktsverſammlungen 


Aus dem Südoſten 


Der Südöſtliche Diſtrikt unſerer Synode verſammelte ſich 
zum fünften Male ſeit ſeiner Gründung vom 11. bis zum 
13. Juni in der gaſtlichen St. Stephanusgemeinde in Hickory, 
North Carolina, wo P. H. Scherer in geſegneter Tätigkeit ſteht. 
Die dreitägige Verſammlung war von 61 Paſtoren, 47 Laien⸗ 
deputierten und 5 Lehrern beſucht. Im Mittelpunkt, und zu⸗ 
gleich den Höhepunkt bildend, ſtand das Referat P. E. Piep⸗ 
lows von Mount Rainier, Maryland, über „Die Gnadenmittel“. 
Er legte die Arbeit vor unter drei Geſichtspunkten. 1. Die 
Gnadenmittel und der gegenwärtige Stand der Lehre in Europa 
und Amerika. 2. Die ſchriftgemäße Lehre von den Gnaden⸗ 
mitteln. 3. Die Wichtigkeit der rechten Lehre von den Gnaden⸗ 
mitteln für die, welche ſie noch haben. 

Der Präſes der Synode wurde geſchickt vertreten durch den 
erſten Vizepräſes, P. H. Harms von Davenport, Jowa. Er gab 
einen ins einzelne gehenden Bericht über die Arbeit der Kirche 
in der Heimat und in der Ferne. Hauptſächlich wurde hervor⸗ 
gehoben die Notwendigkeit, mehr Schüler, die ſich auf das Pre⸗ 
digt⸗ und Schulamt vorbereiten wollen, für unſere Anſtalten zu 
gewinnen. überall in der Welt ſtehen die Türen weit offen für 
die Predigt des Evangeliums. Aber die Kirche kann die Ge⸗ 
legenheiten nicht voll ausnutzen wegen Mangels an geeigneten 
Männern für die Arbeit. Deshalb ſollten Paſtoren, Lehrer und 
Laien nicht bloß ihre Augen offen haben für paſſende junge Leute 
in ihren Gemeinden, ſondern ſollten nach ſolchen ſuchen, ob 
ſie wohl den einen oder andern gewinnen könnten. 

Durch den Diſtrikt geht ein friſcher Zug zum Gründen von 
Gemeindeſchulen. Es fehlt aber an tüchtigen Lehrern und Leh⸗ 
rerinnen. Die Schulen, die in den letzten Jahren gegründet 
wurden, blühen und beweiſen, daß die Gemeinden weislich han⸗ 
delten, als ſie ſich entſchloſſen, ihre eigenen Schulen zu öffnen. 

Daß im Diſtrikt auch ein geſunder, fortſchrittlicher Eifer 
vorhanden iſt für die Ausnutzung beſtehender und das Aufſuchen 
neuer, bisher vernachläſſigter Miſſionsmöglichkeiten, ging her⸗ 
vor aus den Berichten der verſchiedenen Behörden und Komiteen 
des Diſtrikts. Beſchlüſſe wurden gefaßt, die bereits beſtehenden 
Organiſationen zu ermutigen, rüſtig im angefangenen Werke 
voranzuſchreiten und auch neue Wege zu betreten, um Paſtoren 
und Laien an ihre Miſſionspflicht zu erinnern und fie zu er- 
mutigen, immer mehr Zelte aufzuſchlagen, bis der ganze Diſtrikt 
mit Miſſionsſtationen und Gemeinden überzogen iſt. Spezielles 
Intereſſe wurde der Außeren Miſſion und der Inneren Miſſion 
des Diſtrikts entgegengebracht. Der Diſtrikt machte die Sache 
der „Geſellſchaft für die Förderung der Mohammedanermiſſion“ 
zu ſeiner eigenen. Er beſchloß, der Synode zu empfehlen, dieſe 
Miſſion zu einem Denkmal der Dankbarkeit für 100 Jahre gött⸗ 
lichen Segens zu machen. (Die ebengenannte Geſellſchaft, 
die in unſerm Diſtrikt vor einigen Jahren gegründet wurde, hat 
großes Entgegenkommen, nicht nur von ſeiten unſers Diſtrikts, 
ſondern auch von ſeiten vieler Glieder der ganzen Synode ge— 
funden.) Es wurde der Synodalverſammlung berichtet, daß 
eine Gemeinde in Canada ſich erboten habe, $1,000 zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen für die ſpezielle Ausbildung von Miſſionaren, 
die in der Mohammedanermiſſion tätig ſein wollen. Um die 
Innere Miſſion des Diſtrikts zu beſchleunigen, wurde beſchloſſen, 
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die Gemeinden anzugehen, ihre Glieder zu ermutigen, dem 
Diſtrikt durch zinsloſe Darlehen die Mittel zur Ausbreitung 
zur Verfügung zu ſtellen. a 

Ein ins einzelne gehender Bericht über dieſe fünfte Syno⸗ 
dalverſammlung des zweitjüngſten Diſtrikts der Synode wird 
in dem offiziellen Synodalbexicht des Diſtrikts erſcheinen. 

Paul Reuter 
Aus Nord⸗Illinois 


Der Nord-⸗Illinois-⸗Diſtrikt unſerer Synode verſammelte 
ſich zum erſtenmal wieder zu einer vollſtändigen Verſammlung 
vom 17. bis zum 20. Juni, nachdem die beiden letzten Verſamm⸗ 
lungen des Krieges wegen beſchränkt waren. Die Verſamm⸗ 
lungen wurden in der geräumigen Turnhalle des Lehrerſeminars 
in River Foreſt abgehalten, und die Speiſung der Delegaten fand 
in dem Eßſaal der Anſtalt ſtatt, wo Prof. F. H. Schmitt und fein 
Gehilfe, Elmer Jagow, an die 700 Delegaten trotz des Mangels 
an mancherlei Eßwaren mit wohlſchmeckenden Mahlzeiten ver⸗ 
ſorgten. 

Der Eröffnungsgottesdienſt fand in der auf dem Seminar⸗ 
eigentum gelegenen Kirche der Gnadengemeinde am Montag⸗ 
morgen ſtatt. D. M. F. Kretzmann, der Sekretär der Synode, 
der als Stellvertreter Präſes J. W. Behnkens erſchienen war, 
hielt die Predigt über Joh. 17, 14. 17: „Ich habe ihnen gegeben 
dein Wort. ... Heilige ſie in deiner Wahrheit, dein Wort iſt 
die Wahrheit“ und ermahnte die Delegaten, doch ja bei dieſem 
Wort der Wahrheit zu bleiben. 

Eine jede der Sitzungen wurde in üblicher Weiſe durch 
einen kurzen Gottesdienſt eröffnet. Außerdem wurden drei be⸗ 
ſondere Gottesdienſte abgehalten, ein Paſtoralgottesdienſt, in 
dem P. H. Harthun die Predigt hielt über 2 Tim. 1, 12; ein 
Schulgottesdienſt, in dem P. W. Stallmann über Pf. 111, 10 
predigte, und ein Gedächtnisgottesdienſt für die im letzten Jahr 
entſchlafenen Paſtoren und Lehrer, geleitet von P. A. Lange. Er 
legte ſeiner Anſprache Offenb. 14, 13 zugrunde. Die Glieder 
des Diſtrikts, die in die triumphierende Kirche eingegangen ſind, 
ſind die Paſtoren Heerboth, Grönow, Seitz, Ullrich und Steffen 
und die Lehrer Meyer, Wegner, Landeck, Wagner, Hue und 
Heitbrink. 

Geraume Zeit wurde den Lehrverhandlungen gewidmet. 
P. Theodor Nickel von der Jehovahgemeinde in Chicago leitete 
dieſe Verhandlungen. Sein Thema war eine der Grundlehren, die 
im kommenden Jahr bei der Hundertjahrfeier der Miſſouri-Syn⸗ 
ode wieder bekannt werden ſollen, um zu zeigen, daß die Synode 
noch lehrt, was unfere Väter während der letzten hundert Jahre 
gelehrt haben: die Lehre von der Sünde. Er teilte dieſes Thema 
in die folgenden Unterabteilungen: 1. die Lehre von der Sünde 
im allgemeinen (hierbei wies er hin auf die Beſchreibung der 
Sünde, die Urſache, den Sitz und die Folgen der Sünde); 2. die 
Erbfünde (unter dieſem Titel behandelte er die Wichtigkeit dieſer 
Lehre und die diesbezügliche Lehre der Heiligen Schrift, nämlich 
die Beſchreibung, die Schuld und die gänzliche Verderbtheit der 
menſchlichen Natur); 3. die wirklichen Sünden (die Namen, die 
Urſachen und die Einteilung dieſer Sünden). Vor allem wies 
der Referent immer wieder hin auf den, durch welchen wir die 
Vergebung aller Sünden erlangen können, unſern HErrn und 
Heiland Jeſus Chriſtus, in deſſen Namen Buße und Vergebung 
der Sünden unter allen Völkern gepredigt wird, Luk. 24, 47. 

Die Angelegenheiten der ganzen Synode wurden von 


D. Kretzmann in intereſſanter Weiſe vorgetragen. Er behandelte 
vor allen Dingen die Miſſionen der Synode, ſodann die Lage in 
Europa, wo auch die leibliche Not ſo groß iſt, die chriſtliche Er⸗ 
ziehung und unſere Lehranſtalten, die Miſſion über das Radio 
und das bevorſtehende hundertjährige Jubiläum der Synode. 

P. A. H. Werfelmann, der letztes Jahr als Präſes erwählt 
worden war, führte den Vorſitz. Er wies in ſeiner Präſidialrede 
hin auf die Kinder Israel als Vorbild, aus dem wir lernen 
können, wie wir uns als Kirche verhalten ſollen. Sein Bericht 
zeigte, daß 16 Paſtoren und 18 Lehrer aus andern Diftriften 
aufgenommen wurden und 6 Paſtoren und 7 Lehrer innerhalb 
des Diſtrikts verſetzt worden ſind. In dieſer Sitzung wurden 
7 Paſtoren, 8 Lehrer und 2 Gemeinden aufgenommen. 

Es würde zu weit führen, alle Diſtriktsangelegenheiten, die 
in den 4 Tagen behandelt wurden, näher zu beſchreiben. Es fei 
daher nur auf die wichtigſten kurz hingewieſen. 

Die Miſſion innerhalb des Diſtrikts wurde eingehend be—⸗ 
ſprochen und die Ausgaben dafür bewilligt; die chriſtliche Er⸗ 
ziehung wurde behandelt und der neue Direktor der chriſtlichen 
Erziehung, P. A. G. Merkens, redete des längeren darüber; auch 
wurde beſchloſſen, einen Hilfsdirektor für dieſen Zweck zu be⸗ 
rufen. Dr. Klinck berichtete über das Lehrerſeminar in River 
Foreſt und die Lehrernot. Die Sache der Penſion kam zur 
Sprache ſowie die Arbeit unter den Studenten der verſchiede⸗ 
nen Univerſitäten. 3 

Die Berichte des Kaſſierers zeigten, daß ſich die verſchie⸗ 
denen Kaſſen in einem geſunden Zuſtand befinden. 

Eine Eingabe der Viſitatorenkonferenz an die Synode be⸗ 
treffs einer Anderung in der Konſtitution wurde angenommen. 

Die Synode ſchloß am Donnerstagnachmittag mit dem Ge⸗ 
ſang des Liedes „Ach bleib mit deiner Gnade“ und gemein⸗ 
ſchaftlichem Vaterunſer. Theo. F. Siemon 


Aus Michigan | 

Die 69. Verſammlung des Michigan-Diſtrikts unſerer Syn⸗ 
ode fand vom 17. bis zum 20. Juni auf dem hiſtoriſchen Boden | 
Frankenmuths ſtatt. Die erſten Kirchenglocken der dortigen 
St. Lorenzgemeinde, die vor 100 Jahren von Bayern an den | 
Cass⸗Fluß von den fränkiſchen Anſiedlern gebracht wurden und 
jetzt neben dem Konfirmandenhaus aufgeſtellt find, wurden zur 
Eröffnung der erſten Sitzung geläutet. In ſeiner Synodalrede | 
ermunterte Diſtriktspräſes A. Zeile die Delegaten, gleich unſern 
lutheriſchen Vorfahren mit Gebet und treuer Arbeit an das Werk 
der Kirche zu gehen. 

Zwei Lehrgegenſtände, die in den geſchichtlichen Rahmen des 
Diſtrikts und der ganzen Synode paſſen, wurden behandelt. 
„Luthers Kleiner Katechismus“ war das Thema des Referats, 
welches von P. Louis Köhler von Detroit vorgetragen wurde. 
Er wies hin auf den reichen Segen Gottes, der durch dieſes Büch⸗ ö 
lein auf die lutheriſche Kirche gekommen iſt, und behandelte das 
Bedürfnis, die Wichtigkeit und den rechten, fleißigen Gebrauch 
desſelben. Der Kleine Katechismus iſt Luthers meiſterhafte 
Darlegung der Hauptlehren der Heiligen Schrift, gerade der 
Wahrheiten, die jung und alt für ihre Seligkeit nötig haben. 
Mit Dank gegen Gott ſollen und wollen wir dieſe Gabe der 
Reformation ſchätzen und mit Gebet und Fleiß gebrauchen. 

P. Lawſon Knight von Saginaw trug ein geſchichtliches 
Referat vor über „Die Einigkeit im Geiſt durch das Band des 
Friedens“. Vor 100 Jahren herrſchte in Deutſchland der 
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Unionsgeiſt, wodurch die Einigkeit in der chriſtlichen Wahrheit 
geſtört und Bekenner des lutheriſchen Glaubens unterdrückt 
wurden. In feiner wunderbaren Weiſe leitete Gott die ſächſi⸗ 
ſchen Einwanderer in Perry County, Miſſouri, aus einer Einig⸗ 
keit unter der Menſchenherrſchaft ihres Führers in eine vom 
Heiligen Geiſt gewirkte Einigkeit unter Gottes Wort. Faſt 
gleichzeitg ſuchten die fränkiſchen Einwanderer in Michigan eine 
Vereinigung mit gleichgeſinnten Lutheranern. Sie machten ver⸗ 
ſchiedene Verſuche in lutheriſchen Synoden, welche ſie in Ame⸗ 
rika vor 100 Jahren vorfanden, erkannten aber bald, daß eine 
Einigkeit, wie ſie einem treuen Lutheraner Gewiſſenspflicht und 


Herzenswunſch iſt, nicht in den ſchon beſtehenden Synoden zu- 


finden war. Da ſie durch den „Lutheraner“ mit den Sachſen in 
Miſſouri Bekanntſchaft gemacht hatten, ſetzten ſie ſich mit dieſen 
in Verbindung. Daraus folgte dann die Gründung der Mif- 
ſouri⸗Synode, deren Gründer ſich durch Einigkeit im chriſtlichen 
Glauben zueinander hingezogen fühlten. Sie hatten auch die Ab⸗ 
ſicht, eine Vereinigte Evangeliſch-Lutheriſche Kirche von Nordame⸗ 
rika ins Leben zu rufen. Viel iſt ſeit der Gründung der Miſſouri⸗ 
Synode am 26. April 1847 in dieſer Hinſicht erreicht worden. 
Fünfundzwanzig Jahre ſpäter wurde die Evangeliſch-Lutheriſche 
Synodalkonferenz von Nordamerika in Milwaukee gegründet. 
Aber viel iſt auch noch zu tun, ehe es zur Vereinigung der luthe— 
riſchen Synoden in unſerm Lande in der rechten Einigkeit des 
Geiſtes durch das Band des Friedens kommen kann. 

Die Morgenſitzungen wurden mit einem kurzen Gottes- 
dienſt von P. L. Nüchterlein von St. Joſeph eröffnet und die 
Nachmittagsſitzungen von P. Ph. Schröder von Lanſing. Es 
wohnten der Synode 157 Paſtoren, 119 Gemeindedeputierte und 
137 Lehrer bei. D. H. Grüber, der dritte Vizepräſes unſerer 
Synode, vertrat Präſes J. W. Behnken. Er predigte im Er⸗ 
öffnungsgottesdienſt und berichtete über die kirchlichen Verhält- 
niſſe, über das ſich immer mehr ausbreitende Miſſionswerk der 
Synode und über ihre Lehranſtalten. 

Der Bericht der Miſſionskommiſſion des Diſtrikts wurde 
von P. Paul Gold von Detroit erſtattet. Er ließ P. Werner 
Kuntz, den Exekutivſekretär der Lutheran Service Federa- 
tion, über das weitläufige Werk dieſer Verbindung reden. Auch 
wurde P. A. Scheips, der Studentenpaſtor an der Univerſität in 
Ann Arbor, der Synode vorgeſtellt und der Beſchluß gefaßt, eine 
für die dortige Studentenmiſſion nötige Kapelle zu errichten. 
P. E. T. Bernthal von Detroit berichtete über neue Miſſionen, 
die im vergangenen Jahr gegründet wurden und ſich verheißungs⸗ 
voll entwickeln. a 

Dex Schatzmeiſter des Diſtrikts, Herr E. J. Geher, konnte 
berichten, daß die Einnahmen des Diſtrikts im vergangenen Jahr 
ſich auf $1,132,383.42 beliefen. Der Diſtrikt bevollmächtigte 
die Schulkommiſſion, dem Amt des Schulſuperintendenten einen 
dritten Mann hinzuzufügen, der beſonders die Sonntagsſchulen 
und ähnliche Einrichtungen mit ſeinem Rat fördern ſoll. Die 
Kirchbaukommiſſion wirtſchaftet jetzt nach dem Bericht P. C. J. 
Krahnkes und Herrn E. F. Gaiefskys, dem Vorſitzer und Schatz— 
meiſter der Behörde, mit einem Fonds von mehr als 51,000,000. 

Im Synodalgottesdienſt am Mittwochabend predigte 
P. Auguſt Bernthal von Saginaw, der zweite Vizepräſes des 
Diſtrikts, über das Hauptwerk der Chriſten, nämlich die Pre⸗ 
digt des Evangeliums. 1 8 dem Gottesdienſt wurden den 
PP. C. Heidenreich und C. J. Riedel ein Zeugnis der Anerfen- 
nung ihrer 50jährigen Amtstätigkeit im heiligen Predigtamt 


überreicht. Dann fand im Auditorium der Gemeinde eine Feier 
des 25jährigen Amtsjubiläums des Schatzmeiſters des Diſtrikts, 
Herrn E. J. Geyerz, ſtatt. Durch ein Zeugnis der Anerkennung 
ſeiner Dienſte, durch Anſprachen und durch eine Gabe wurde 
ihm der Dank des Diſtrikts bezeugt. 

Da P. Hermann Mayer von Bay City durch Annahme des 
Berufs als Aſſiſtent des Miſſionsſekretärs der Synode aus dem 
Amte des Vizepräſes ſcheidet, erwählte der Diſtrikt P. Herbert 
Fehner von Monroe zu ſeinem Nachfolger. E. A. Storm 


Das Glockenhäuschen in Frankenmuth mit den von den Einwanderern 
im Jahre 1845 mitgebrachten Glocken 
Als die erſte Blockkirche zu Weihnachten 1845 in Gebrauch genommen 
wurde, wurden in der darauffolgenden Silveſternacht dieſe Glocken geläutet 
und befanden ſich jahrzehntelang in einem Glockenhäuschen bei der Kirche, da 


auch die ſpäter erbaute Framelirche leinen Turm hatte. Zur Erinnerung 
daran wurde dann vor einigen Jahren gegenüber der jetzigen Backſteinkirche 
dieſes Glockenhäuschen errichtet und die alten Glocken von dem Turm der 
jetzigen Kirche dort untergebracht. L. F. 


Aus Süd⸗California 

Der Süd⸗California⸗Diſtrikt unſerer Synode hielt feine 
12. Jahresverſammlung vom 23. bis zum 27. Juni in der 
Zionsgemeinde (P. L. E. Eifert) in Anaheim ab. 

Im Eröffnungsgottesdienſt am Sonntagabend predigte 
Vizepräſes F. A. Hertwig über Hebr. 13, 5—15. In feiner 
Predigt legte er dar und zeigte an dem Beiſpiel Luthers, welch 
ein köſtlich Ding es iſt, daß das Herz feſt werde. 

Die Predigt für die Diener am Wort hielt P. G. H. Smukal 
über 2 Kor. 4, 1—6, die Beichtrede P. L. Jagels über Matth. 
17, 4. Die liturgiſchen Gottesdienſte wurden von P. E. J. Box⸗ 
dorfer geleitet. 

Die Präſidialrede P. W. F. Trögers gründete ſich auf 
Matth. 21, 28: „Mein Sohn, gehe hin und arbeite heute in 
meinem Weinberge“, und ſeinem Präſidialbericht entnehmen wir 
das Folgende: In den Synodalverband wurden aufgenommen 
5 Gemeinden, 10 Paſtoren und 4 Lehrer. An Abendmahlsglie⸗ 
dern hat der Diſtrikt ein Wachstum von 10 Prozent zu ver⸗ 
zeichnen. Seine 19 Gemeindeſchulen werden von 631 Schülern 
beſucht. Die Namen von 530 Kindern ſtehen auf der Warteliſte. 
In den 72 Sonntagsſchulen iſt die Schülerzahl auf 6,231 ge⸗ 
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den im Jahr 1945 $200,000 auf. 

In allen Vormittagsſitzungen referierte Dr. R. R. Cäm⸗ 
merer über: „Gott — ſein Weſen und ſeine Eigenſchaften.“ 
Das treffliche Referat, das etwa zur Hälfte aus Schriftworten 
beſtand, wurde mit Dank angenommen. 

Der Synodalbericht Vizepräſes Hertwigs entwuchs dem 
4. Kapitel des St. Johannesevangeliums und befaßte ſich mit 
dem weitverzweigten Werk unſerer Synode. Nachdem er zur 
Abhilfe der Hungersnot in Europa, Aſien und Afrika ermuntert 
hatte, wies er hin auf die gegenwärtige Lehrernot, berichtete über 
die verſchiedenen Lehranſtalten der Synode und zeigte, wie an 
ſo vielen Orten in Europa, Aſien und Afrika Miſſionsfelder reif 
ſind zur Ernte. 

P. A. G. Webbeking, der Miſſions⸗ und Haushalterſchafts⸗ 
berater und Leiter, berichtete, daß es in unſerm Diſtrikt 45 Ort⸗ 
ſchaften gebe, in denen nach ſeiner Meinung Miſſionen in Angriff 
genommen werden ſollten und auch in Angriff genommen werden 
ſollen, ſobald die nötigen Arbeiter und die Mittel zu ihrer Be⸗ 
ſoldung vorhanden ſind. 

Andere Beamte und Komiteen berichteten über die Diſtrikts⸗ 
kirchbaukaſſe, die ins Auge gefaßte lutheriſche Hochſchule, Penſion 
und Unterſtützung, das lutheriſche Altenheim, die Lutheran 
Hour und die South California Lutheran Hour und an⸗ 
deres mehr. 

Delegaten zu der im Auguſt tagenden Synodalkonferenz 
find die Paſtoren E. J. Boxdorfer und A. Müller und Herr C. 
W. Martens. Delegaten zu der Jubelſynode in Chicago im 
Jahre 1947 ſind fünf Paſtoren und fünf Laien. 

Nachdem der Diſtrikt der gaſtgebenden Gemeinde herzlichen 
Dank ausgeſprochen hatte, ſchloß er feine 12. Jahresverſamm⸗ 
lung mit Lied, Gebet und Segen. T. G. Gohlke 
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Das fünfzigjährige Jubiläum unſerer 
Taubſtummenmiſſion 
1896—1946 


Er hat alles wohl gemacht. Mark. 7, 37 
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Gott hat uns auch in viele Taubſtummenſchulen geführt 

Unſere Taubſtummenmiſſion führt uns auch in Staats⸗ 
und Stadtſchulen für Taubſtumme. In den Vereinigten Staa⸗ 
ten gibt es 64 Staatsſchulen, 108 Stadtſchulen, 20 Privat⸗ 
ſchulen. Unter den letzteren iſt auch unſere Taubſtummenanſtalt 
in Detroit, Mich. Taubſtumme, die in dieſer Schule unterrichtet 
und konfirmiert wurden, gaben ja Anlaß zu unſerer Taubſtum⸗ 
menmiſſion, indem ſie P. Auguſt Reinke um Gottesdienſte in der 
Zeichenſprache baten. Dieſe Schulen wurden im letzten Schul- 
jahr von 17,674 Kindern beſucht. 5 

In dieſen Schulen finden wir viele lutheriſche Kinder. 
All dieſe Jahre hat uns Gott eine Tür nach der andern aufgetan. 


Gegenwärtig arbeiten unſere Miſſionare in 31 Staatsſchulen 
und in 5 Stadtſchulen für Taubſtumme. In vielen dieſer Schu⸗ 
len erteilen ſie wöchentlich Unterricht in Gottes Wort und Lu⸗ 
thers Lehr', in andern bloß monatlich. Unſer Miſſionar in 
Omaha arbeitet in der Staatsſchule von Nebraska und auch in 


Drei Taubſtummenmiſſionare predigen in der Zeichenſprache 
P. J. L. Salvner P. W. A. Weſtermann P. W. D. Uhlig 


in Robbinsdale, Minn. in Memphis, Tenn. in Los Angeles, Calif. 
der von Jowa. In der letzteren hat er 156 taubſtumme Kinder 
im Unterricht und in der erſteren 87. Wöchentlich werden alle 
dieſe Kinder in Gottes Wort unterrichtet. 
Miſſionare beſucht 7 Staatsſchulen von Memphis aus, darunter 
drei Schulen für Negerkinder. In dieſen Schulen hat er 501 
Kinder in ſeinen Klaſſen, darunter 123 Negerkinder. 
kann er dieſe Schulen nur monatlich beſuchen. Aber viele Eltern 
taubſtummer Kinder ſind ſehr dankbar dafür, daß unſere Synode 


Ein anderer unſerer 


Freilich 


Studenten des Seminars in St. Louis, die ſich in der Zeichenſprache 
für Taubſtumme üben 


Miſſionare ausſendet. 
ſcher Kinder, ſondern auch Eltern anderer Kirchengemeinſchaften. 


Wie freuen ſie ſich und danken Gott, daß ihre Kinder in Gottes 
Alle Jahre taufen und konfirmie⸗ 


Wort unterrichtet werden! 
ren unſere Miffionare Kinder aus unſern, aber auch aus nicht⸗ 
lutheriſchen Kreiſen. 
1945 eine Klaſſe von 29 Kindern konfirmieren dürfen. Gott 


Einer unjerer Miſſionare hat im Jahre 


Und das ſind nicht nur Eltern lutheri⸗ 


dritter bemerkte: 


vieler taubſtummer Kinder Heil. 
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hat in der Tat in dieſen 
50 Jahren Großes an 
uns getan. Ihm ſei Lob 
und Dank dafür! 

Auch die Superin- 
tendenten dieſer Schulen 
ſchätzen unſere Arbeit ſehr 
hoch. Einer dieſer Be⸗ 
amten ſagte uns, daß un⸗ 
fere Arbeit in der Schule 
von großem Wert auch 
für die Schule ſelbſt ſei. 
Als wir einem andern 
Superintendenten dafür 
dankten, daß er unſerm 
Miſſionar die Gelegen— 
heit gibt, unſere Kinder 
zu unterrichten, ſagte er: „Wir ſind Ihrer Kirche Dank ſchuldig. 
Nichts Beſſeres hätte in unſerer Schule paſſieren können.“ Ein 
„Wir ſchätzen Ihre Arbeit ſehr hoch. Wir 

Gottes Segen hat in der Tat in all dieſen 
Jahren auf unferer Arbeit geruht. Lobet den HErrn! 

Aber noch viel mehr iſt zu tun. In 33 Staatsſchulen und 

in vielen Stadtſchulen arbeiten wir noch nicht. Wir alle wollen 


Taubſtummenmiſſionar A. G. Ferber in Kan⸗ 
ſas City, Mo., unterredet ſich mit drei taub⸗ 
ſtummen Mädchen, die die Schule für Taub⸗ 
ſtumme in Kanſas beſuchen und an der 
wöchentlichen Bibelklaſſe teilnehmen 


find ſtolz darauf.“ 


Gott danken für ſeine bisherige Güte und ihn bitten, daß er uns 


noch mehr Türen auftun wolle zu ſeines Namens Ehre und 


— 


Was kann man für die Miſſion in Lateiniſch⸗ 
Amerika tun? 


Mexiko und Zentralamerika werden immer mehr von Tau⸗ 
ſenden und aber Tauſenden von Touriſten mit Vorliebe auf⸗ 
geſucht. Viele unſerer „Lutheraner“-Leſer ſind dieſem Zuge 
nach dem Süden gefolgt, und viele werden es noch tun. Kein 
rechtſchaffener Lutheraner kann jedoch durch dieſe Länder reiſen, 
ohne die geiſtliche Not der Bewohner, die das Evangelium nicht 
kennen, wahrzunehmen, und er wird bei ſeiner Rückkehr von dem 
Wunſche beſeelt ſein, doch einem dieſer unſerer Nachbarn im 


Süden die Botſchaft des Heils bringen zu können. 


} 


Wir können nicht alle nach Lateiniſch⸗Amerika gehen, aber 
wir können unſere Boten des Friedens ſenden. Eins der wirk⸗ 
ſamſten Mittel, den Boden für unſere lutheriſche Kirche in 
Mexiko und Zentralamerika vorzubereiten, iſt in dieſer Zeit, wo 
der Arbeiter ſo wenig ſind und die Ernte ſo groß iſt, das Aus⸗ 
ſchicken des Noticiero Luterano, unſers ſpaniſchen „Lutheraner“. 
Der Noticiero iſt dem Verſtändnis der dortigen Einwohner an- 
gepaßt. Mehr Geſchenkſubſkriptionen ſind jetzt dringend nötig. 


Nuticieru Luterunn 


„Haäted Rotortas sus Obras en los Pueblos.“ Salmo 105:1 
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Der Titel des „ſpaniſchen Lutheraner“ 


Die Nummern des Noticiero Luterano werden nicht an irgend 
jemand verteilt, wie es ſich gerade trifft, ſondern nur an ſolche, 
die uns bekannt geworden find und bei denen das Blatt erfolg- 
reich wirken dürfte, wie zum Beiſpiel Freunde der Lutheran 
Hour, die Briefe geſchrieben haben, und ſolchen, die unſere Miſ⸗ 
ſonare und Evangeliſten perſönlich kennengelernt haben. Wir 
wenden uns daher an die Leſer des „Lutheraner“ und bitten 
ſie, wirklich „getreue Nachbarn“ zu ſein und wenigſtens drei 


Eine Klaſſe Erwachſener, die unſer Miſſionar C. Lazos unter den Mexikanern 
in der Stadt Mexiko konfirmiert hat 
Lateiniſch-Amerikanern durch ein Geſchenk die Gelegenheit zu 
geben, den kleinen Bruder des „Lutheraner“, den Noticiero 
Luterano, zu leſen. Man denke einen Augenblick an die große 
Anzahl von Lateinisch Amerikanern, die auf dieſe Weiſe nicht 
nur einmal, ſondern zwölfmal im Jahr beſucht werden, wenn 
viele unſerer Lutheraner dieſe gute Gelegenheit wahrnehmen 
würden. Sendet euren Beitrag, was es auch immer ſein mag, 
an den Geſchäftsführer des Noticiero, Rev. Fred. Growcock, 

Comanche at Culberson, Corpus Christi, Tex. 


Houſton, Tex. O. E. Naumann 


m 


Aus unſerer europäiſchen Korreſpondenz 


Seitdem der Briefwechſel mit Europa wenigſtens in be⸗ 
ſchränktem Maße wieder möglich iſt, erhalten wir faſt jede Woche 
Briefe von drüben mit intereſſanten Mitteilungen, die wir jedoch 
längſt nicht alle weitergeben können aus Mangel an Raum. 
Heute, da wir dies ſchreiben (8. Juli), kamen zum Beiſpiel vier 
Briefe an: von einem unſerer Kapläne, von einem diesſeits und 
jenſeits des Ozeans bekannten und angeſehenen Theologen, von 
dem Leiter einer großen Verlagsbuchhandlung und von einem 
Pfarrer der Freikirche. Letzte Woche kam ein ſchöner Brief von 
dem inzwiſchen heimgegangenen D. Martin Willkomm, zwei 
Wochen vor ſeinem plötzlichen Tode geſchrieben. Dazu kommen 
fortlaufende Berichte von unſern Europa-Delegaten, D. L. Meyer 
und D. F. E. Mayer, die unermüdlich tätig ſind und viel um⸗ 
herreiſen. Darüber werden wir das nächſtemal ausführlicher 
berichten, da es in dieſer Nummer aus techniſchen Gründen nicht 
möglich iſt. Wir beſchränken uns heute auf einige Nachrichten, 
aus denen zum Teil hervorgeht, wie nötig die Hilfeleiſtung un⸗ 
ſerer Kirche iſt, wie dankbar ſie anerkannt wird und wie ſie 
durchaus aufs kräftigſte fortgeſetzt werden ſollte. 

Nachdem D. Willkomm ausführlich am 14. Mai von den 
kirchlichen Verhältniſſen geſchrieben hatte, bemerkte er zum 


Schluß: 
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SED then BER 


„Während dieſer Brief geſchrieben wurde, erhielten wir 
aus St. Louis ein Paket mit Nahrungsmitteln, durch Vermitt⸗ 
lung des Kaplans B. L. Danner. Die Abſenderin iſt die Mif- 
ſouri⸗Synode unter der Adreſſe: St. Louis, Jefferson Ave. 
Wir ſehen in dieſer Sendung erneut einen Beweis der väterlichen 
Fürſorge unſers Gottes, die wir ſchon ſo oft erfahren durften. 
Der Inhalt des Paketes wird dazu beitragen, daß wir über die 
gerade jetzt beſtehende Ernährungskriſis beſſer hinwegkommen, 
und daß unſere Geneſung beſſere Fortſchritte macht. Vielleicht 
erreicht auf dieſem Wege unſer herzlichſter Dank die unbekann⸗ 
ten Geber, denen Gott ein reicher Vergelter ſein wolle.“ Viele 
werden ſich freuen, daß der verdiente Mann gerade noch in ſeinen 
letzten Lebenstagen leibliche Hilfe erfahren hat. Jetzt gilt ihm 
„nicht mehr hungern noch dürſten“, Offenb. 7, 16. 


Aus dem Briefe eines Univerſitätsprofeſſors 

Der obenerwähnte Theologe, mit dem wir ſchon vor Jahren 
Briefe gewechſelt haben, ſchreibt uns unter dem 19. Juni in 
einem längeren Briefe über kirchliche Vorkommniſſe unter 
anderm: 

„Inzwiſchen ſind Präſes D. Behnken und D. L. Meyer von 
der Leitung Ihrer Kirche, der letztere ſogar eben zum zweiten 
Male, bei mir geweſen. Auch Kaplan H. F. Gerecke, der ſich beim 
Nürnberger Gerichtshof befindet, und Kaplan A. A. Katt aus 
Frankfurt habe ich kennengelernt. Sie alle haben uns viel 


Freude und Stärkung gebracht und waren die beſten Repräſen⸗ 


tanten Ihrer Kirche. Mancher Paſtor, der mit ihnen in Be⸗ 
rührung gekommen iſt, hat mir geſagt, daß er das Urteil über 
die Miſſouri⸗Synode völlig habe revidieren müſſen. Vor allem 
iſt es die biſchöfliche Perſönlichkeit von D. Behnken und die ſeel— 
ſorgerliche Liebe Ihrer Kapläne, was ſo tiefen Eindruck gemacht 
hat. 
tion, die in Ihrer Kirche ſo ſtark iſt. Man ſpürt es, wenn man 
mit vielen amerikaniſchen Feldgeiſtlichen zuſammen kommt. 

„Es iſt ſehr freundlich, daß Sie ſich um mein Ergehen ſor⸗ 
gen und um das meiner Kollegen. Ich bin, menſchlich geredet, 
an einem Ende angekommen. Der Erſchöpfungszuſtand, in dem 
wir uns nach den langen Hungerjahren befinden, iſt unbe⸗ 
ſchreiblich. Ich habe 30 Kilogramm abgenommen. Als wir in 
dieſen Tagen umzogen, weil wir eine kleinere Wohnung nehmen 
mußten, brach meine Frau zuſammen. Ich mußte ſie in die 
Klinik bringen, und inzwiſchen mit meinen beiden Söhnen den 
Umzug allein bewältigen. Wenn wir nicht gerade eine Liebes- 
gabe Ihrer Kirche gehabt hätten, dann hätten wir es nicht ge⸗ 
ſchafft. Seit Jahren haben wir keine Erholungsmöglichkeit ge⸗ 
habt und die Lebensmittel werden immer knapper. Auch Stär⸗ 
kungsmittel, die man ſonſt für Krankheitstage in der Apotheke 
bekam, find nicht mehr vorhanden. Am unangenehmſten viel⸗ 
leicht iſt der Mangel an Seife und Waſchmitteln. An den Hun⸗ 
ger kann man ſich gewöhnen, an die Unſauberkeit aber nicht. 
Und doch müſſen wir noch dankbar ſein, daß wir in der ameri⸗ 
kaniſchen Zone leben, wo die Militärregierung den Willen hat, 
zu helfen und es nicht zum Schlimmſten kommen zu laſſen. 
Daß ich durch Gaben Ihrer Kirche, die mir Kaplan Katt gab, 
Studenten Stipendien geben konnte, war mir eine große Freude, 
und mancher hat in dieſen Monaten gelernt, daß es eine sancto- 
rum communio (Gemeinſchaft der Heiligen) als Wirklichkeit 
gibt. Freilich von einer Erweckung iſt unſer Volk als ganzes 
noch weit entfernt. Möchten doch andere Völker von unſerm 
Schickſal lernen, ehe es zu ſpät für ſie iſt.“ 


Es iſt doch etwas Eigenartiges um die lutheriſche Tradi⸗ 


Die Weimarer Lutherausgabe 

Unſere Leſer werden ſich, wenigſtens zum Teil, erinnern, 
daß ſeit dem Jahre 1883, dem vierhundertjährigen Geburtstag 
Luthers, eine große, ja die größte und vollſtändigſte Ausgabe 
der Werke Luthers in Weimar erſcheint, die ſchon vor dem Kriege 
mehr als 80 große Bände zählte und auch hier in Amerika, 
namentlich in Bibliotheken Abnehmer hatte. Auf eine Anfrage 
antwortete uns der Verleger am 28. Mai unter anderm: 

„Ihren Brief haben wir mit verbindlichem Dank erhalten 
und begrüßen mit großer Freude die nach ſo langen Jahren der 
völligen Abgeſchloſſenheit wieder aufgenommene Verbindung 
nach Amerika. Selbſtverſtändlich iſt es eine der Hauptaufgaben 
unſers Verlags, der inzwiſchen die Lizenz zur grundſätzlichen 


Wiederaufnahme ſeiner Tätigkeit erhalten hat, die große Aus⸗ 


gabe von Luthers Werken zu Ende zu bringen. Während des 
Krieges konnte ja leider nur ſehr beſchränkt daran gearbeitet 
werden. Zur Zeit befindet ſich der 10. Band der Briefe in Ar⸗ 
beit, während das Manuſkript zum Schlußband 11 der Briefe 
ſatzfertig bei uns vorliegt. Leider hat der Herausgeber Prof. 
Dr. Clemen den Abſchluß feiner Briefſammlung nicht mehr er⸗ 
lebt; er iſt vor einigen Tagen geſtorben. ... 

„Wieweit ſich unſere Pläne und Wünſche, die wir bis jetzt 
noch in der Hoffnung auf einen Wiederbeginn des geiſtigen und 
wiſſenſchaftlichen Lebens bei uns haben, tatſächlich praktiſch wer⸗ 
den durchführen laſſen, iſt heute noch nicht zu überſehen, und 
Ihre Sorge iſt vielleicht berechtigt; denn die Schwierigkeiten in⸗ 
nerer und äußerer Art, mit denen wir zu kämpfen haben, ſind 
ſehr groß, obwohl wir unſer Verlagshaus heil durch die Stürme 
des Krieges retten konnten und auch die Beſtände der Luther⸗ 
ausgabe bewahrt haben. Wie es mit den Papierberhältniſſen 
wird, läßt ſich auch noch nicht überſehen. . . . Die Bände, die 
noch fehlen, ſind im weſentlichen die Regiſterbände, ferner die 
letzten Bände der Bibelausgabe.“ f 8 


Von unſern Kaplänen 
Wiederholt werden von unſern Korreſpondenten unſere 


Kapläne und ihre Dienſte erwähnt, außer Katt, Danner, Gerecke 


auch Kirſchenmann, Reſſel und andere. Aber ſie werden auch vor 
ſchwere Aufgaben geſtellt, und einer ſchreibt: 

„Ich möchte mir erlauben, Ihnen ein paar Zeilen und 
meine herzlichſten Grüße zu überfenden. 
mich in Ihr Gebet ein; ich kann es zu dieſer Zeit mehr als je 
zu meiner ſchweren Arbeit gebrauchen. Die Männer ſind ſehr 
nett zu mir, aber ihr Seelenleben bedrückt mir das Herz, weil 
nicht alle bereit ſind, gläubig Gott anzugehören.“ Wir geben 
gern dieſe Bitte um Fürbitte weiter an unſere Leſer. Unſere 
Kapläne haben ſchwere Aufgaben, ſtehen vor manchen Schwierig⸗ 
keiten, müſſen feſtſtehen in Lehre und Praxis. 

Und nun noch ein Schlußwort aus dem letzten Bericht D. L. 
Meyers, am 27. Juni in Heſſen geſchrieben: 


„Vor ein paar Tagen find hier 1,500 Ballen vom Lu- | 
Mehr als 60 Prozent da- 
Ich wünſchte nur, daß 


theran World Relief angefommen. 
von ſtammen aus der Miſſouxi⸗Synode. 
jedes Glied unferer Kirche die Ohs und Ahs der Leute hätten mit 


anhören können, die zugegen waren, als die Ballen geöffnet 
wurden: Die ſchönen Decken (blankets), die 1,000 Paar 
Schuhe, die sweaters, die Kleinkinderkleider (layettes), die 
Ich ſprach mit einem 
hochintelligenten Mann, ſeiner Frau und feiner Tochter. Er war 


Überröcke, die Unterkleider uſw. uſw. .. 


Bitte, ſchließen Sie 


— 
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der Leiter einer höheren Lehranſtalt in Lettland, mußte fliehen, 
hat alles verloren. Er iſt jetzt hier und hat nur ein paar Lumpen 
auf dem Rücken. Sie konnten es einfach nicht glauben, daß ſie 
in den verſchiedenen Zimmern hier herumgehen und Schuhe und 
Strümpfe und Unterkleider und Hemden und Röcke und Hüte 
für ihre Bedürfniſſe auswählen durften. Dankestränen floſſen 
von ihren Augen. O wie wünſchte ich, daß unſere Leute er⸗ 
fahren könnten, was es bedeutet, auch nur einem aus dieſen 
Millionen Hilfsbedürftiger hier in Europa etwas gegeben zu 
haben!“ 

D. Meyer iſt am 12. Juli glücklich nach St. Louis zurück⸗ 
gekehrt. L. F. 


Die liturgiſchen Farben 


Immer wieder wird die Frage aufgeworfen, wie viele und 
welche liturgiſchen Farben für Altar- und Kanzelbekleidung in 
den verſchiedenen Zeiten des Kirchenjahrs paſſend ſind. Wir 
teilen darum wieder einmal mit, was Rudolf Koch in ſeiner 
lichtvollen kleinen Schrift „Das Kirchengerät im evangeliſchen 
Gottesdienſt“ darüber ſagt. a 

Die geſchichtlich überlieferten liturgiſchen Farben ſtellen 
den Wechſel der kirchlichen Jahreszeiten ſichtlich dar. Sie wer⸗ 
den in der evangeliſchen Kirche am Altarbehang und an der 
Kanzelpultdecke angewendet, und zwar nach folgender Ordnung: 

weiß, nach Luther „der Engel und aller Heiligen Farbe“, 

für die höchſten, die Chriſtusfeſte; 

rot, die Blut⸗ und Feuerfarbe der durch die Feuertaufe 

gegründeten und durch das Blut der Märtyrer aus⸗ 
gebreiteten Kirche, für deren beſondere Feſte; 

grün, die Farbe der Saaten, Wieſen und Wälder, für die 

feſtloſe Hälfte des Kirchenjahres und auch für die 
Epiphanienzeit; 

violett (nicht blau), die Farbe der Sammlung für die den 

hohen Feſten vorangehenden Rüſtzeiten; 

ſchwarz, die Farbe der Trauer, iſt eigentlich zu entbehren; 

an ſeine Stelle kann violett treten. 

Der Farbenkalender des Kirchenjahres geſtaltet ſich hier⸗ 
nach alſo: 

erſter bis vierter Advent: violett, 

Weihnachtsabend bis Epiphanienfeſt: weiß, 

erſter Sonntag nach Epiphanias bis Eſtomihi: grün, 

Aſchermittwoch bis Gründonnerstag: violett, 

Karfreitag und ſtiller Sonnabend: violett oder ſchwarz, 

Oſtern bis Himmelfahrt: weiß, 

Exaudi: violett, 

Pfingſten bis Trinitatis: rot, 

erſter bis letzter Sonntag nach Trinitatis: grün. 

Die in die Trinitatiszeit fallenden Feſte: Reformationsfeſt, 
Kirchweih⸗ und Miſſionsfeſt, haben rot. Am Erntedankfeſt und 
an kirchlichen Jahresfeſten müßte die Farbe der betreffenden 
Jahreszeit aufliegen, doch kann, wenn es Sitte iſt, auch rot 
verwendet werden. 

Die Farbe für Bußtag iſt violett und ſchwarz. Kann man 
vorläufig nicht alle fünf Farben haben, dann doch wenigſtens 
drei; rot für die Feſte, grün für die Zwiſchenzeiten, violett für 
die Trauer und Rüſtzeiten. Muß man ſich nur mit einer 
Farbe begnügen, dann am beſten grün oder violett. 


Zur kirchlichen Chronik 


Zur lutheriſchen Einigung. Im „Kirchenblatt“ der Ame⸗ 
rikaniſch⸗Lutheriſchen Kirche vom 1. Juni leſen wir: „Der Zen⸗ 
traldiſtrikt faßte gelegentlich feiner jüngſt abgehaltenen Jahres⸗ 
verſammlung den folgenden Beſchluß die Sache der lutheriſchen 
Einigung betreffend: 

„‚Ein dringendes Problem und deshalb das heiße Ver⸗ 
langen eines jeden treuen Lutheraners iſt die Einigung aller 
lutheriſchen Körper in Amerika. Um dieſem Ziel einen Schritt 
näherzurücken, hat der Zentraldiſtrikt der Amerikaniſch⸗Luthe⸗ 
riſchen Kirche ſich zugunſten der ihr anempfohlenen ſelekti⸗ 
ven Gemeinſchaft [selective fellowship] erklärt. 

„Ju gleicher Zeit empfiehlt der Zentraldiſtrikt der Ameri⸗ 
kaniſch⸗Lutheriſchen Kirche folgendes als Ausdruck ſeiner eigenen 
Überzeugung zur ernſtlichen Erwägung: Anſtatt die Kirchenge— 
meinſchaft auf ins einzelne gehende theologiſche Auslegungen 
zu gründen, ſollten wir uns auf die weſentlichen Erforderniſſe 
beſchränken. Die Bekenntnisdarlegungen, die in den Bekennt⸗ 
nisſchriften der Lutheriſchen Kirche enthalten ſind, bieten uns 
ſolche Begründung. Weil ſie unſern Vätern jahrhundertlang 
als Baſis der Einigkeit gedient haben, glauben wir, daß ſie auch 
uns heute wirkſam dienen können. 

„‚Wir würden deshalb eine Erklärung der Amerikaniſch⸗ 
Lutheriſchen Kirche begrüßen, welche dahin lautet, daß die Altar⸗ 
und Kanzelgemeinſchaft allen lutheriſchen Körpern angeboten 
wird, die ſich zu dieſen durch die Zeit erprobten Felſen des Lu⸗ 
thertums bekennen und denſelben für genügenden Grund der 
Kirchengemeinſchaft halten. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß irgend- 
ein Profeſſor oder Paſtor, der in Widerſpruch mit dieſer Grund⸗ 
lage lebt und lehrt, ſich von der alſo dargebotenen Gemeinſchaft 
ausſchließt.““ 

Wir können verſtehen, weshalb man einen ſolchen Vorſchlag 
macht: man zweifelt daran, ob je durch gründliche Lehrbe— 
ſprechung eine Einigung der lutheriſchen Gemeinſchaften unſers 
Landes zuſtande kommen könne. Man will ſich daher mit den 
Bekenntnisſchriften begnügen, welche vor etwa 400 Jahren an⸗ 
genommen worden ſind, und keine neuen hinzugefügt ſehen. 

Dieſe Bekenntnisſchriften ſtehen gewiß noch heute in Kraft 
und ſollten eifrig ſtudiert werden. Leider ſind aber ſeitdem 
neue Irrlehren aufgetaucht, die vor 400 Jahren der lutheriſchen 
Kirche nicht Not machten. Dieſe Irrlehren ſind in dem Brief 
Statement unſerer Synode zurückgewieſen worden. Wir mei⸗ 
nen nun, wer die Bekenntnisſchriften vom Jahre 1580 annimmt, 
der wird ſich auch nicht ſcheuen, unſer kurzes Brief Statement 
anzunehmen. Umgekehrt aber, wer das Brief Statement nicht 
annimmt, wird auch kaum die Bekenntnisſchriften vom Jahre 
1580 annehmen. 

Wir leben in einer Zeit vieler ſogenannter short cuts; das 
heißt, man will auf die ſchnellſte und leichteteſte Weiſe durch Um⸗ 
gehung aller Schwierigkeiten zum Ziel gelangen. Wer ſich aber 
eines short cut bedient, um Kirchengemeinſchaften, die in der 
Lehre nicht einig ſind, zuſammenzubringen, wird damit keinen 
Segen ſtiften. Chriſti Wort paßt auch hierher: „Ein jeglich 
Reich, jo es mit ihm ſelbſt uneins wird [oder ijt], das wird 
wüſte“, Matth. 12, 25. Darin liegt für uns eine ernſte 
Mahnung. N 
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Wo die Heilung beginnen muß. In ſeiner „Ecke“ in dem 
Blatt The Sunday School Times vom 11. Mai berichtet Erneſt 
Gordon über einen Artikel von Canon Bell in dem Monatsblatt 
Atlantic Monthly vom Januar dieſes Jahres. Der Artikel 
trägt den Titel What About Church Unity?” (Wie ſteht es 
mit der Kirchenvereinigung?), und er macht auf zweierlei auf⸗ 
merkſam. Das Erſte iſt dies: Die Kirchen unſers Landes ſind in 
verſchiedene Gemeinſchaften getrennt. Das aber, ſo meint 
Canon Bell, ſei nicht von Bedeutung. Wie bisher, ſo könnten ſie 
auch noch weiter nebeneinander beſtehen und ihre Arbeit aus⸗ 
richten. Das Zweite und Wichtige aber iſt dies: Die Kirchen 
find ſich in der Lehre nicht einig. Es findet ſich darin die 
größte Uneinigkeit. Da gibt es ſolche, welche die göttliche Offen⸗ 
barung der Schrift glauben und ſolche, welche ſie verwerfen. 

Dann macht Canon Bell die Bemerkung: „Bringt man 
ſolche Kirchengemeinſchaften [wo ſolche Verſchiedenheiten be⸗ 
ſtehen] zuſammen [nämlich in eine äußerliche Kirchenverbin⸗ 
dung], jo richtet man nur Kampf an auf viel größeren Schlacht- 
feldern.“ 

Wir wiſſen nichts Näheres über Canon Bell. Wir wiſſen 
aber, daß er mit ſeinem Ausſpruch recht hat. Zwingt man trotz 
aller inneren Uneinigkeit Kirchengemeinſchaften mit Gewalt in 
einen Körper, dann führt dies nicht zum Frieden, ſondern nur 
zum Kampf, wie dies jetzt die Nördlichen Baptiſten, die Pres⸗ 
byterianer und andere Gemeinſchaften erfahren. Gottes Wort 
lautet: „Weichet von denſelbigen“, Röm. 16, 17. Wer ſich da⸗ 
nach richtet, fährt wohl. Gottes Wort trügt nicht. J. T. M. 


„Der proteſtantiſche Mißbrauch der Bibel.“ Unter dieſem 
Titel bringt das liberale Blatt The Christian Century vom 
5. Juni einen Artikel, in dem der Proteſtantismus angeklagt 
wird, er habe die Bibel dadurch mißbraucht, daß er ſie zur ein⸗ 
zigen Quelle und Regel der Lehre und des Lebens gemacht habe. 
Nach der Ausſage des Schreibers iſt nicht die Bibel, ſondern 
Chriſtus die höchſte, ja einzige Autorität des Glaubens und 
Lebens. Das Blatt urteilt: Das Papſttum irrt damit, daß es 
die Kirche zur höchſten Richterin der Lehre mache, der Proteſtan⸗ 
tismus damit, daß er die Bibel zur höchſten Richterin ge⸗ 
macht habe. 

Dieſes verkehrte Gerede iſt nicht neu. Freiſinnige Men⸗ 
ſchen, welche das Wort Gottes, beſonders das liebe Evangelium, 
nicht annehmen, ſondern ihre Vernunft zur Quelle und Richt⸗ 
ſchnur der Lehre machen wollten, haben dieſen Irrtum je und je 
im Munde geführt. Wenn ſie aber ſagten, daß nicht die Bibel, 
ſondern Chriſtus die höchſte Autorität des Glaubens ſei, ſo mein⸗ 
ten ſie nicht den Chriſtus der Heiligen Schrift, ſondern einen 
Chriſtus, den ſie ſich ſelbſt erdichteten, einen Chriſtus, der nicht 
als gottmenſchlicher Erlöſer uns durch ſeine ſtellvertretende Ge⸗ 
nugtuung von Sünde, Tod, Teufel und Hölle errettet hat, ſon⸗ 
dern einen Chriſtus, der uns nur als Vorbild diene, wie wir 
uns ſelbſt von Sünde, Tod, Teufel und Hölle erretten ſollten. 
Darauf hin geht das Gerede: Nicht die Schrift, ſondern Chriſtus 
iſt die höchſte Autorität des Glaubens und des Lebens. 

Der Chriſtus der Heiligen Schrift redet eine ganz andere 
Sprache: er macht ganz ausdrücklich und ſehr ernſtlich im Gegen⸗ 
ſatz zu allen falſchen Lehrern die Schrift zur einzigen Quelle und 
Richtſchnur des Glaubens und Lebens. Als ihn der Teufel ver⸗ 
ſuchte, wies er ihn auf die Schrift hin und ſagte: „Es ſtehet 
geſchrieben“, Matth. 4, 1—11. Als die ungläubigen Juden ſein 
Wort nicht annehmen wollten, ſagte er ihnen: „Suchet in der 


Schrift; denn ihr meinet, ihr habt das ewige Leben darinnen; 
und fie iſt's, die von mir zeuget“, Joh. 5, 39. Seinen gläu⸗ 
bigen Nachfolgern ſagte er: „So ihr bleiben werdet an meiner 
Rede, ſo ſeid ihr meine rechten Jünger und werdet die Wahr⸗ 
heit erkennen, und die Wahrheit wird euch frei machen“, Joh. 
8, 31. 32. In dieſen Worten und noch vielen andern macht 
Chriſtus die Schrift zur einzigen Quelle und Richtſchnur des 
Glaubens und Lebens, und an Chriſti Wort haben wir uns 
zu halten. 

Allerdings iſt Chriſtus die höchſte und einzige Autorität des 
Glaubens und Lebens, aber nicht ein Chriſtus außerhalb der 
Schrift, ſondern der Chriſtus der Bibel, und der allein. Und 
wer den Chriſtus der Schrift annimmt, nimmt auch die Heilige 
Schrift als ſein Wort an, glaubt alles, was ſie lehrt, und richtet 
danach ſein Leben ein. 

Es iſt dies eine einfache Katechismuswahrheit, aber ſie muß 
immer wieder betont werden, weil falſche Propheten von allen 
Seiten uns von dieſer Wahrheit abwendig machen wollen. 

, 

Die vergendete Kraft des Proteſtantismus. Unter dieſer 
überſchrift behauptet das Blatt The Christian Century, das in 
unſerm Lande viel geleſen wird, daß die Proteſtanten im Ver⸗ 
gleich mit den Katholiken viel Kraft vergeudeten, indem ſie in 
ſo viele Kirchengemeinſchaften geteilt ſind, und daß dies ein 
wahrer Jammer ſei. Der Schreiber meint, alle Proteſtanten 
ſollten ſich zuſammentun, eine Kirche bilden und ſo Kraft 
und Geld ſparen. Das ſei nicht ſchwer, denn ſchließlich hätten ja 
alle Proteſtanten doch nur den einen chriſtlichen Glauben. 

Wir geben zu, daß die Zerſplitterung des Proteſtantismus 
Chriſten wie Weltkindern ein großes Argernis iſt. Gott will 
ſeine Kirche nicht zerſplittert, ſondern geeinigt haben. Wer 
aber iſt an der Zerſplitterung ſchuld? Niemand anders, als der 
von Gottes Wort abweicht. Wir wollen hier nicht auf das ein⸗ 
zelne eingehen. Wahr aber iſt, daß jede Sekte darin ihren 
Urſprung hat, daß ſie eine Sonderlehre vorträgt, die gegen Got⸗ 
tes Wort iſt. In ſeiner trefflichen „Chriſtlichen Dogmatik“ hat 
D. F. Pieper ſeinerzeit dies ſehr klar nachgewieſen. Und wer 
darüber noch weitere Auskunft wünſcht, der wende ſich a 
ſeinen Paſtor. u 

Es ſollte uns ſehr am Herzen liegen, dieſe Zerſplitterung 
zu heilen, aber nicht ſo, daß wir einfach die Lehrunterſchiede bei⸗ 
ſeiteſetzen, ſondern ſo, daß wir alle, die auf Gottes Wort hören 
wollen, aus der Heiligen Schrift recht belehren. Das iſt aller⸗ 
dings eine mühevolle, undankbare und vielfach auch vergebliche 
Arbeit. Aber es iſt doch auch ein geſegnetes Werk; denn es iſt 
ein Zeugniswerk, das Chriſtus von uns fordert, indem er ſagt: 
„Wer mich bekennet vor den Menſchen, den will ich bekennen vor 
meinem himmliſchen Vater. Wer mich aber verleugnet vor den 
Menſchen, den will ich auch verleugnen vor meinem himmlischen 0 
Vater“, Matth. 10, 32.33. Und ganz und gar fruchtlos iſt es 
doch nicht. Gott wird in ſeiner Weiſe und zu ſeiner Zeit ſeinen | 
Segen darauf legen. i 

Was aber die vielen Kirchengemeinſchaften in unſerm 
Lande betrifft, ſo ſind ſie in zwei Klaſſen einzuteilen, nämlich 
in ſolche, welche die Hauptſtücke der chriſtlichen Lehre verwerfen, 
und in ſolche, welche die Evangeliumslehren annehmen und bes 
kennen. In der zweiten Klaſſe von Gemeinſchaften finden ſich 
gläubige Kinder Gottes, trotzdem auch in dieſen Kirchen irrige 
Lehre getrieben wird. Und alle gläubigen Kinder Gottes bilden 


; Sr Hutkernet SER, 


239 


die eine chriſtliche Kirche, die Gemeinde der Heiligen, die einft 
am Jüngſten Tag vor Jeſu Thron offenbar werden wird. 
Unſere Pflicht aber iſt es, daß wir die lautere Lehre des 
Wortes Gottes furchtlos bekennen. Wer dann Gottes Wort 
hören will, der wird mit uns eins. Wer Gottes Wort nicht 
hören will, den müſſen wir Gott überlaſſen. Geht er ewig ver⸗ 
loren, fo iſt das feine eigne Schuld. Nichts aber iſt der Kirche 
verderblicher, als wenn man eine große äußere Kirchengemein⸗ 
ſchaft aufbauen will, bei der die rechte, auf Gottes Wort ſich 
gründende Lehreinigkeit fehlt. Ein liberaler Kirchenbund dient 
immer nur dazu, daß die reine Lehre des Evangeliums unter⸗ 
drückt wird. J. T. M. 


Ein ungläubiger Sohn, eine gläubige Mutter. Vor einiger 
Zeit ſtarb der gelehrte, aber religiös ganz verkehrte Profeſſor 
Royce von der berühmten Harvard-Univerſität. Man hat ihn 
wegen ſeiner großen Gelehrſamkeit viel bewundert, Chriſten ſind 
aber durch ſeinen Unglauben ſehr geärgert worden. Selten nur 
redete er von Gott, und dann nie im Sinne der Schrift. Nie 
ſprach er von Chriſto als dem Heiland der Welt. Den chriſt⸗ 

lichen Glauben wollte er nicht. 

Royce war in California geboren, und als berühmten Sohn 
Californias bat man ihn, er möchte einen Beitrag liefern zur 
Geſchichte des „Goldenen Staates“. Das tat er, indem er ſeine 
betagte, auch ſehr gelehrte Mutter bat, ihre Reiſe von Jowa nach 
California zu beſchreiben, die damals ſtattfand, als man noch im 
Ochſenwagen fuhr und die Indianer Tauſende von Reiſenden 
umbrachten. 

Die Mutter ſchrieb ihr Tagebuch, das ſie ſorgfältig auf⸗ 
bewahrt hatte, ab, und ein Profeſſor der Yale-Univerfität ſchrieb 

ein Vorwort dazu, in dem er den Unglauben des Sohnes und 
den ſtarken Glauben der Mutter als ſchroffe Gegenſätze ver⸗ 
ſchiedener Zeiten darlegte. Der Sohn ſelbſt ſchrieb eine Ein⸗ 
leitung zu dem Buch, in dem er den Glauben der Mutter als 
„Dichtung und Einbildung, verbunden mit harmloſer Selbſt⸗ 
täuſchung“ darſtellte. 

Das Blatt The Sunday School Times bringt aus dem 
Buch, das den Titel führt A Frontier Lady, von Sarah Royce, 
genug, um zu zeigen, daß ſie mit ihrem Mann und ihrer kleinen 
Tochter Maria Unſägliches auf der langen, beſchwerlichen Reiſe 
erlitten hat. Hunger, Durſt, Staub, Hitze, Krankheit, feindliche 
Indianer, gewaltige Fluten, eiſige Kälte, tiefer Schnee, kurz, 
was man ſich nur Schwieriges vorſtellen kann, alles ſtellte ſich 
den Reiſenden in den Weg. Aber immer kniete die fromme 
Mutter unter oder neben dem großen Wagen oder auch weit 
draußen allein auf der gewaltigen Ebene nieder und rang im 
Gebet mit Gott, bis Hilfe kam. 

Und dann wurde den Eltern in California ein Sohn ge—⸗ 
boren. Die fromme Mutter nannte ihn Joſiah, das heißt, „von 
dem HErrn geheilt“, nach dem frommen König, von dem wir 

2 Kön. 22 und 23 leſen. Später ſchickte fie ihn auf hohe Schulen. 
Aber, wie der Profeſſor der ale-Univerſität in ſeinem Vorwort 
ſchreibt: „Als er mit der Schule fertig war, da war er auch 
mit dem Glauben ſeiner Mutter fertig.“ 

Jetzt iſt es wieder Zeit, wo Eltern daran denken, ihre Kin⸗ 
der in niedere oder höhere Schulen zu ſchicken. Die Lehre, die 
ſich aus dem Obigen ergibt, kann der Leſer erkennen, auch ohne 
daß wir darüber lange ſchreiben. Beſſer ein ungelehrter Sohn, 
der ſelig ſtirbt, als ein gelehrter Sohn, der ewig verdirbt. 

J. T. M. 


ſeiner eigenen Erfindung aufs höchſte erſchrocken iſt. 


Die Entwicklungslehre erklärt nichts. So ziemlich in allen 
Staatsſchulen wird heutzutage die Entwicklungslehre vorge⸗ 
tragen, nach der die Welt nicht von Gott erſchaffen worden ſei, 
ſondern ſich alles nach einer gewiſſen Ordnung von ſelbſt aus 
der Materie entwickelt habe. 

Dieſe Lehre iſt von Menſchen erfunden worden, die nicht 
ſagen wollten: „Ich glaube, daß mich Gott geſchaffen hat ſamt 
allen Kreaturen.“ Dieſe Lehre iſt jedoch verkehrt; denn einer⸗ 
ſeits erklärt fie nicht, wie die erſten Anfänge aller Dinge ge- 
worden ſind, andererſeits auch nicht, wie aus einem einzigen 
Ding ſich ſo viele verſchiedene Dinge haben entwickeln können, 
da doch heutzutage, wie dies die Schrift auch lehrt, alles ſich 
nach der Regel fortpflanzt: „ein jegliches nach ſeiner Art“, 
1 Moſ. 1, 24. 

Auf dieſe beiden Punkte macht ein gelehrter Chriſt in einem 
Wechſelblatt aufmerkſam. Er legt dar, daß die Welt ſo voll 
Wunder aller Art iſt, daß hierfür nur eine Erklärung hinreicht, 
nämlich die, welche uns 1 Moſ. 1, 1 und Pf. 104, 24 gegeben iſt 
„Am Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde“ und: „HErr, wie 
find deine Werke jo groß und viel! Du haft fie alle weislich 
geordnet, und die Erde iſt voll deiner Güter.“ 

Dieſer Chriſt macht auch darauf aufmerkſam: je näher wir 
dem Jüngſten Gericht kommen, deſto mehr macht uns Gott ſeine 
Macht und Weisheit offenbar und unſere menſchliche Weisheit 
und Ohnmacht zuſchanden. So iſt zum Beiſpiel die Atombombe 
etwas, was den menſchlichen Verſtand in ein ſolches Erſtaunen 
ſetzt, daß er nicht aus demſelben herauskommt, ja daß er vor 
Die Welt 
achtet allerdings nicht hierauf. Uns Chriſten dient aber auch 
dies als ein Zeichen der Zeit, als eine Bußpredigt, daß ſich Gott 
nicht ſpotten läßt. 

Gottes Stunde ſteht feſt. Zu ſeiner Zeit wird Gottes Uhr 
ſchlagen, und dieſe Welt wird nicht mehr ſein. Wohl dem, der 
beizeiten die Lektion gelernt hat: 

Jetzt iſt die Gnadenzeit; 
Jetzt ſteht der Himmel offen. 
J. T. M. 


Nah und fern 


Bibelſchule und Ackerbau 

Vor einigen Monaten führte mich mein Weg wieder ein- 
mal nach Columbia, dem Sitze der Staatsuniverſität von Mif- 
ſouri und der hiſtoriſchen Geſellſchaft des Staates. über beide 
habe ich ſchon früher einmal geſchrieben und ihre Bedeutung 
hervorgehoben. Auch diesmal nahm ich wieder einen guten 
Eindruck von beiden mit nach Hauſe, hatte jedoch zugleich noch 
einen andern Beſuch im Sinne. Dort in Columbia auf dem 
Campus der Univerſität mit feinen mancherlei ſtattlichen Ge⸗ 
bäuden, an deren Eingang das beherzigenswerte Wort an der 
Mauer ſteht: Non in spectaculum, sed in studium (Nicht zum 
Schauſpiel, ſondern zum Studium), befindet ſich auch ein ſo⸗ 
genanntes Bible College, und ich wollte einmal auch eine ſolche 
Anſtalt etwas genauer kennenlernen. Ahnliche Einrichtungen 
finden ſich auch an andern Staatsuniverſitäten. Ich wollte in 
Erfahrung bringen, wie die religiöſe Frage an manchen Staats- 
univerſitäten behandelt wird, und beſuchte deshalb einen Tag 
dieſe Bible School, erkundigte mich über ihre Verbindung mit 
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der Univerſität, bei der natürlich alle Vermiſchung von Staat 
und Kirche nach dem Grundgeſetz unſers Landes ausgeſchloſſen 
ſein muß, beſuchte einige Vorleſungen und unterredete mich 
mit den Lehrern. Tatſächlich iſt auch die Trennung von Kirche 
und Staat durchgeführt. Die Schule hat keine organiſche Ver⸗ 
bindung mit der Univerſität. Ihre Lehrer werden nicht von der 
Univerſität angeſtellt, noch ihre Lehrgegenſtände von ihr feſt⸗ 
geſetzt. Sie iſt völlig unabhängig. Die einzige Verbindung 
beſteht darin, daß die Bibelſchule im Anſtaltskatalog aufgeführt 
wird, daß die dargebotenen Lehrgegenſtände die Vorbildung 
eines Abiturienten einer Hochſchule vorausſetzen und dem ſoge⸗ 
nannten undergraduate college level entſprechen und daß die 
Zeugniſſe, die die Schule ihren Schülern ausſtellt, von der Uni⸗ 
verſität als credits anerkannt werden. 

Die Bibelſchule hat ein ſchönes Gebäude. Alle Schüler 
ſind zugleich Studenten auf der Univerſität. Sie wurde ge⸗ 
gründet von den Campbelliten oder Diseciples, die auch das 
ſchöne Gebäude errichteten, iſt aber ſonſt undenominationell, 
obwohl der Dekan der Schule zu der genannten Kirchengemein⸗ 
ſchaft gehört. Sie zählt vier Profeſſuren, von denen jedoch 
augenblicklich eine vakant iſt, und die Gehälter der Lehrer wer⸗ 
den von verſchiedenen Kirchengemeinſchaften getragen, während 
das Schulgeld von der Univerſität kollektiert wird, da die Schüler 
hauptſächlich Studenten der Univerſität ſind. Die Koſten des 
einen Lehrſtuhls, den der Dekan innehat, werden von den Dis- 
ciples beſtritten, der zweite Lehrſtuhl von der Methodiſtenkirche, 
der dritte von jüdiſchen Synagogen, namentlich in St. Louis 
und Kanſas City, und der Lehrer iſt demzufolge ein Jude, und 
zwar, wie mir der Dekan ſagte, der gelehrteſte unter den Pro- 
feſſoren, der alle ſemitiſchen Sprachen beherrſcht und mit dem 
ich eine längere Unterredung über wiſſenſchaftliche Fragen hatte. 
Er lehrt naturgemäß das Alte Teſtament, gibt auch Unterricht 
in der hebräiſchen Sprache für ſolche, die ihn begehren. Von 
den Schülern wird aber nicht erwartet, daß ſie ſich irgendwie 
für den direkten Kirchendienſt vorbereiten, ſondern die Gegen=- 
ſtände, die dargeboten werden, aus allgemeinen Bildungsgrün⸗ 
den ſtudieren. Der jüdiſche Gelehrte war mit altteſtamentlichen 
Gelehrten unſers Landes, auch mit einem unferer Paſtoren, der 
mit ihm an der Univerſität in Chicago ſtudiert hat, bekannt. 
Der Dekan erteilt ſeinen Unterricht auf dem Gebiet des Neuen 
Teſtaments und behandelt die Briefe Pauli, obwohl ich keine 
Ausführungen von ihm hörte, da gerade ein Examen angeſetzt 
war; doch ſah ich aus den Examinationsfragen, daß ungefähr 
das behandelt wird, was man Bibelkunde oder bibliſche Ein⸗ 
leitung nennt, Fragen wie dieſe: Wann und wo und warum hat 
Paulus die Briefe an die Theſſalonicher geſchrieben? Was iſt 
der Hintergrund und Inhalt ſeines Schreibens an die Galater? 
und ähnliches mehr. Die Lehrbücher find ſolche, wie ſie ge⸗ 
wöhnlich in ſolchen Schulen gebraucht werden, und der Zweck 
iſt, die Studenten mit dem Inhalt und den äußeren Fragen 
der bibliſchen Bücher bekannt zu machen. Die Klaſſe beſtand aus 
29 Studenten, der großen Mehrzahl nach Mädchen. Die Vor⸗ 
leſungen auf dem Gebiet des Alten Teſtaments lagen ſo, daß 
ich ſie nicht beſuchen konnte. Der von den Methodiſten ange— 
ſtellte Lehrer gab einen Kurſus über Religionsphiloſophie und 
war gerade an dem Punkte, über Glück und Elend, Himmel und 
Hölle, zu reden. Die Klaſſe zählte nur drei Studenten, zwei 
Mädchen und einen jungen Mann, und ich bezweifle, ob ſie viel 


Wiſſenswertes gelernt haben; doch will ich nach einem kurzen 


Beſuch auch nicht abſchließend urteilen. Sie ſollten an der Hand 
einer Zeichnung (graph) aus ihrer eigenen Erfahrung happi- 
ness und misery, Glück und Elend, darſtellen, und unter miser y 
wurde dann außer Krankheit und andern Sachen auch Geſchirr⸗ 
waſchen, dishwashing, genannt. | 

Ich erkundigte mich dann auch über die Zahl der Studen⸗ 
ten und deren kirchliche Zugehörigkeit und war allerdings über⸗ 
raſcht, als ich ſah, daß von 208 Studenten (46 Methodiſten, 
44 Presbyterianer, 35 Christians, 25 Baptiſten und andere 
Kirchengemeinſchaften mit geringerer Anzahl) auch drei Luthe⸗ 
raner ſich eingeſchrieben hatten. Zu welcher Synode dieſe ge— 
hörten, konnte ich freilich nicht feſtſtellen, da in unſerm Staate 
außer unſerer Synode auch die Amerikaniſch-Lutheriſche Kirche, 
die Vereinigte Lutheriſche Kirche und ſkandinaviſche Kirchen 
vertreten ſind. 

Im Geſpräch mit dem Dekan kamen wir auch auf die gegen⸗ 
wärtige Richtung zu ſprechen, die auf vielen theologiſchen Semi⸗ 
naren unſers Landes ſo viel Anklang findet, daß man näm⸗ 
lich in der Vorbereitung der Paſtoren beſonders auch auf die 
ländlichen Verhältniſſe (rural sociology) Bezug nehmen ſollte, 
wie man überhaupt jetzt geneigt iſt, die Hauptſache, die gründ⸗ 
liche theologische Ausbildung der zukünftigen Paſtoren, zurück- 
zuſetzen und alles auf das Praktiſche zu richten. Wiederholt 
haben theologiſche Seminare Verbindungen angeknüpft mit der 
Ackerbauſchule, namentlich an den Staatsuniverſitäten, und hier 
ſagte mir der Dekan auch ganz offen, daß ſie gerade jetzt dabei 
ſeien, ſolche Verbindung mit dieſer Abteilung der Univerſität, 
die hier in Miſſouri ſehr prominent iſt, herzuſtellen. Nun iſt 
es freilich anders mit einer ſolchen Anſtalt als mit einem theo⸗ 
logiſchen Seminar, aber die große Gefahr iſt, daß man auf 
Sachen zweiten Ranges viel Zeit und Kraft verwendet und die 
Hauptſachen zurückſtellt. Gewiß, alle unſere Paſtoren müſſen 
ſo ausgebildet ſein, daß ſie auch in ländlichen Gegenden dienen 
können, wie es auch Hunderte von ihnen tun, und unter der 
Studentenſchaft haben wir immer auch viele, die in ländlichen 
Gegenden geboren und aufgewachſen ſind. Aber auch da ſind 
die Verhältniſſe ſo verſchieden, und die ökonomiſchen Zuſtände 
ändern ſich ſo raſch und beſtändig, daß es töricht erſcheint, viel 
Zeit und Kraft darauf zu verwenden. Solche, die ſich auf das 
Predigtamt vorbereiten, müſſen fo geſchult werden, daß ſie 
überall dienen können, ob in einer Stadt oder auf dem Lande. 
Wie verſchieden ſind die kirchlichen und ſtädtiſchen Verhältniſſe 
in Chicago und New Orleans oder in St. Louis und New York 
oder in Milwaukee und Denver oder in Cleveland und San 
Francisco, und, um nur ein Beiſpiel von ländlichen Gegen— 
den zu nennen, wie verſchieden find die Verhältniſſe und Zus 
ſtände, gerade auch was Ackerbau und rural community betrifft, 


in den Frankenkolonien Michigans und in den ländlichen Ge⸗ | 


meinden in Perry County! Ich dachte auf dem Heimweg daran, 
daß man jetzt bald an die Eingangspforten mancher Anſtalten 
das Motto ſchreiben müſſe: Non in agrum, sed in studium 
(Nicht zum Acker, ſondern zum Studium). Daß der „Luthe⸗ 
raner“ in den letzten Jahrzehnten bei dem unaufhaltſamen Zug | 
der Bevölkerung vom Lande in die Städte mehr als einmal 
betont hat, daß die kirchliche Arbeit auf dem Lande von der 
größten Wichtigkeit iſt und bleibt, wiſſen ſeine Leſer. Das 
ſehen jetzt auch andere Kirchengemeinſchaften ein, nachdem fie 
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nicht ſelten die Landgebiete vernachläſſigt haben, und erkennen 
die Richtigkeit unſerer Stellung an. Aber andererſeits hat auf 
der Verſammlung der Kongregationaliſten und Chriſtianer in 
Grinnell, Jowa, im Juni die Abteilung, die ſich mit ländlichen 
Problemen beſchäftigte, die Frage der Gründung einer Mis- 
souri Valley Authority, ähnlich der bekannten Tennessee Val- 
ley Authority, verhandelt. Als ob eine Erörterung der natür⸗ 
lichen Hilfsquellen unſers Landes ein Gegenſtand kirchlicher 
Verhandlungen ſein ſollte. 
Wenn man ſich einmal zwei Tage an ſolchen Anſtalten auf⸗ 
gehalten hat, erkennt man wieder recht, wie nötig und wichtig 
es iſt, daß wir an ſolchen Orten Gemeinden und Paſtoren 
haben, welch letztere dann auch ganz beſonders den lutheriſchen 
Studenten dienen ſollen. Das iſt auch der Fall in Columbia. 
Die Gemeinde dort, die eine hübſche Kirche und eine eigene 
Pfarrwohnung hat, ſetzt ſich aus anſäſſigen Lutheranern und den 
faſt alle Jahre wechſelnden lutheriſchen Studenten zuſammen. 
Der letzteren ſind, wie mir P. F. L. Neebe mitteilte, 150. Die 
große Mehrzahl, die ſich als zur lutheriſchen Kirche gehörig ein⸗ 
geſchrieben haben, ſtammen aus unſerer Synode; aber es ſind 
auch einzelne aus der Amerikaniſch⸗Lutheriſchen Kirche, der Ver⸗ 
einigten Lutheriſchen Kirche und den ſkandinaviſchen Kirchen⸗ 
körpern anweſend. Und ich habe bei früheren Beſuchen wahrge⸗ 
nommen, wie ſich unſer Studentenpaſtor treulich unſerer eigenen 
Studenten annimmt. Wir können die Wichtigkeit dieſes Zweigs 
unſerer kirchlichen Tätigkeit nicht hoch genug ſchätzen, und be⸗ 
ſondere Fürbitte für ſolche Gemeinden und Kirchen, die außer— 
dem ihre eigenen Schwierigkeiten und Probleme haben, iſt ge⸗ 
Täde in der Gegenwart ſehr nötig. Und das ſagen wir nicht nur 
wegen der jungen Männer und Mädchen, die aus unſern Ge— 
meinden ſtammen und auf Staatsuniverſitäten ſtudieren, ſon⸗ 
dern auch in bezug auf Studenten, die von unſern Seminaren 
kommen, auf Grund von mancherlei Beobachtungen und Erfah— 
rungen, die wir in den letzten Jahren gemacht haben. L. F. 


— ä — 


Sonntagsvergnügen 
Vor einigen Jahren erſchienen unter dem etwas merkwür⸗ 
digen Titel „Sonntagsvergnügen“ Predigten für den Haus- und 
Leſegottesdienſt. In der Vorrede ſagt der Herausgeber: 
„Nachdem ich ſelber Paſtor geworden war, gab ich mei- 
ner Mutter zu ihrem , Sonntagsvergnügen“ — die Schule, in der 
ich Gottesdienſt hielt, war eine gute halbe Stunde von ihrer 
Wohnung entfernt, und die Mutter war kränklich — moderne 
Predigtbücher. Aber die meiſten legte fie nach der erſten Pre— 
Ü digt weg. ‚Das ift ein Vortrag für Gelehrte, aber feine Predigt 
für Bauersleute. . .. ‚Der ſpreizt feine eigenen Meinungen 
auseinander wie ein Pfau, ſtatt die Heilige Schrift auszulegen.“ 
.. Das iſt Zuckerbrot und ſchönes Gerede, aber kein kerniges 
Landbrot.“ . .. So oder ähnlich ſagte fie, wenn fie ſolch ein 
Predigtbuch weglegte. ‚Wir wollen Gottesbrot haben. Du 
mußt uns Gottes Wort klar machen, ſo klar, daß wir ſehen, was 
in dem Evangelium und der Epiſtel geſchrieben ſteht. Du mußt 
aus dem Herzen reden, aus unſerm Herzen, wie es unſereinem 
zumute iſt. Und du mußt reden, was wir auch in den Mund 
nehmen können.““ 


Eltern miteinander, nicht widereinander! 


Wie die Ehe in Harmonie die beſte Ehe iſt, ſo iſt auch die 
harmoniſche Kindererziehung die beſte und erfolgreichſte. Eltern 
können in der Erziehung ihrer Kinder keinen größeren Fehler 
machen, als wenn ſie in der Behandlung ihrer Kinder nach ganz 
entgegengeſetzten Grundſätzen verfahren und jo jegliche Gin- 
heitlichkeit in dem ſchwierigen Erziehungswerk vermiſſen laſſen. 
Wie manche Mutter fällt wie Maria von Medici aus falſchem 
Mitleid dem Vater in den Arm, wenn er, wo es am Platze iſt, 
den Sohn ſtrafen und züchtigen will. Das gibt dann in der 
Regel verzogene und ungezogene Kinder, die nichts wiſſen von 
Ehrfurcht und Autorität. Aber auch wie mancher Vater legt 
ſich ins Mittel, wenn die Mutter ihr Kind in heiligem Verant⸗ 
wortungsgefühl anhält zum Beten und Kirchgehen, und reißt es 
ihr aus dem Arm und führt es lieber der Welt und der Sünde 
zu, als daß er es im Gottesdienſt wiſſen wollte. Iſt es dann 
ein Wunder, wenn aus ſolch einem Kinde ſpäter ein Spötter und 
Kirchenfeind wird? Eltern, wirket harmoniſch zuſammen in der 
Erziehung eurer Kinder und ſeht wohl zu, daß aus ihnen Kinder 
Gottes werden. Denn euer Kind gehört in allererſter Linie dem 
lieben Gott. 
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Todesanzeige 


P. Otto Steffen, der am 7. Juni geſtorben iſt, er⸗ 
blickte das Licht der Welt am 21. Auguſt 1873 in Deutſchland, 
wurde dort unterrichtet und konfirmiert und kam im Alter von 
14 Jahren nach Amerika. Nachdem er in Chicago etliche Jahre 
lang bis zum Tode ſeiner Mutter für deren Unterhalt gearbeitet 
hatte, fing er im Jahre 1894 an, ſich auf unſerm Springfielder 
Seminar für das Predigtamt vorzubereiten und trat im Jahre 
1900 zu Almena, Wi3., ſeine erſte Stelle an, die mit den Miſ⸗ 
ſionsſtationen Silver Creek, Moon Lake und Turtle Lake eine 
Parochie bildete. Im Jahre 1909 folgte er dem Berufe der 
St. Thomasgemeinde in Detroit, Mich., die in den 36 Jahren 
ſeines treuen Dienſtes zu einer großen Gemeinde herangewach— 
ſen iſt. Von Anfang an ſorgte er auch für eine chriſtliche Schule, 
wobei ihm ſeine treue Gattin im Unterrichten zeitweilig be- 
hilflich war. 5 

Am 5. Juli 1906 verehelichte er ſich mit Laura Werfel⸗ 
mann, der Tochter P. Ernſt Werfelmanns, der damals an der 
Chriſtusgemeinde in Chicago ſtand. Vor etwas mehr als einem 
Jahre trat er wegen vorgerückten Alters in den Ruheſtand, 
wohnte ſeitdem in Foreſt Park, Ill., und diente, ſoweit ſeine 
Kräfte es geſtatteten, etlichen Amtsbrüdern mit Predigen und 
in anderer Weiſe. Er entſchlief infolge eines Herzſchlags und 
hinterläßt ſeine Gattin und eine Schweſter. 5 

Bei der Leichenfeier am 10. Juni predigte der Unterzeich— 
nete über 1 Moſ. 50, 24— 26 und P. K. F. Lohrmann amtierte 
im Trauerhaus, am Altar und auf dem St. Lukas⸗Gottesacker. 


A. H. Lange 


Prof. em. Emil Hamann, Lehrer an unſerm Con⸗ 
cordia-College in Milwaukee von 1882 bis 1910, ſtarb am 
11. Juli in Milwaukee im Alter von 93 Jahren und wurde am 
13. Juli daſelbſt chriſtlich zur Erde beſtattet. 
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Am 6. Juli ſtarb in Chicago P. em. G. Schüßler, lang⸗ 
jähriger Seelſorger der dortigen Redeemer-Gemeinde und eine 
Reihe von Jahren Präſes des Engliſchen Diſtrikts unſerer Syn⸗ 
ode, und wurde am 9. Juli zu Grabe getragen. 


Am 10. Juli ſtarb in Orlando, Florida, P. Geo. Trapp, 
Seelſorger der dortigen Trinitatiskirche, und wurde am 13. Juli 
zu Grabe getragen. 


Sr 
Nachrichten zur Gemeindechronik 


Ordinationen und Einführungen 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be⸗ 
treffende Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes 
geſchehen. (Nebengeſetze zur Konſtitution der Synode, zu 12 G.) 


Predigtamtskandidaten 
Ordiniert und abgeordnet: 


Brin gewatt, Ralph A., als Miffionar in China in der Imma⸗ 
nuelskirche, Daykin, Nebr., unter Aſſiſtenz der PP. O. R. Heinitz, 
Arnold H. Bringewatt, F. W. Falkenroth, Victor Jordening, Ben. 
Schwarz, L. E. Wachholz, Emil Winkler, E. C. Zimmermann und 
Kandidat Harold Buls von P. O. H. Schmidt am 1. Sonnt. n. Trin., 
23. Juni. 


Buls, Harold, als Miſſionar in Nigeria, Britiſh Weſt Africa, in 
der Zionskirche, Garland, Nebr., unter Aſſiſtenz der PP. E. C. Zim⸗ 
mermann, Otto Schlegelmilch, Harold Malotky, Fred Kramer und 
Ralph Bringewatt und der DD. W. Arndt und C. H. Becker von 
P. Wm. Peterſen am 2. Sonnt. n. Trin., 30. Juni. 


Gyle, Francis G., als Miſſionar für die Taubſtummen und die 


Blinden in St. Louis, Mo., in der St. Petrigemeinde, St. Louis, 
Mo., unter Aſſiſtenz der PP. Arthur C. Meyer, Howard Kunkle und 


Arnold Lutz und Prof. Alex Güberts von P. Edwin L. Wilſon am 


25. Juni. 

Ordiniert und eingeführt: 

Volmer, Alfred, in der Friedensgemeinde, Waco, Nebr., unter 

Aſſiſtenz der PP. H. E. Meyer, B. Holm, A. Schormann, R. Grieße, 
J. Feiertag, H. Hopmann, C. Brüggemann, Prof. H. Werlings und 
Student F. Reiders von P. G. H. Koslowske am 3. Sonnt. n. Trin., 
7. Juli. 

2 Paſtoren 

Eingeführt und abgeordnet: 


Kühnert, E. C., als Anſtaltsmiſſionar im Saginawtal in der Kirche 
zum Heiligen Kreuz, Saginaw, Mich., unter Aſſiſtenz der PP. A. 


Zeile, A. F. Bernthal, H. A. Mayer, Th. Stiegemeyer, W. Kuntz, 


W. A. Rook, H. Dänzer, L. Weber, L. Knight, O. Richert und O. C. 
Riemer von P. Emil H. Voß am Trinitatisſonntag, 16. Juni. 


Tietjen, Ottomar, als Miſſionar im Süd⸗California⸗Diſtrikt in 
Laguna Beach, Calif., unter Aſſiſtenz der PP. V. L. Behnken, H. H. 
Wiechman und A. G. Webbeking von P. W. C. Geſch am 1. Sonnt. 
n. Trin., 23. Juni. 

Eingeführt: 

Nerger, Edwin A., als Hilfspaſtor in der St. Paulsgemeinde, 

Fort Wayne, Ind., unter Aſſiſtenz der PP. Wambsganß, Backs, 


Heidbrink, Abram, Dannenfeldt, Zehnder und Eggold von P. Paul 
F. Miller am Sonnt. Judica, 7. April. 


Ranzau, A., in der Dreieinigkeitsgemeinde, Millersburg, Jowa, unter 
Aſſiſtenz der PP. Theo. Rottmann, E. M. W. Brewer, E. A. Brei⸗ 
holz, R. Kabelitz, O. T. Schreiber und W. S. Schreiber von P. R. 
G. Jüngel am 1. Sonnt. n. Trin., 23. Juni. 

Scheiderer, C., in der St. Johannisgemeinde bei Wisconſin Rapids, 
Wis., unter Aſſiſtenz der PP. L. Götz, A. Schultz, W. Liſt, A. Moog, 
L. Köpke und W. Hagebuſch von P. G. M. Krüger am 1. Sonnt. n. 
Trin., 23. Juni. 

Bernthal, Harold C., als zweiter Paſtor in der Our Savior⸗ 
Gemeinde, Detroit, Mich., unter Aſſiſtenz der PP. E. T. Bernthal, 
A. Bernthal, G. Otte, E. Claus, A. Jehn, L. Köhler, M. Händſchke, 
O. Richert, P. Böcler und L. Kleinhans von P. E. H. Buchheimer 
am 2. Sonnt. n. Trin., 30. Juni. 


Brauer, H. E., in der Zionsgemeinde, Summit, Ill., unter Aſſiſtenz 
der PP. E. W. Frenk, W. H. Vatthauer, H. J. Behrens, A. L. 
Oltroge, E. H. Meinzen, R. R. Steinly, O. A. Rockhoff, H. G. M. 
Wolter, N. E. Brauer, W. J. Rohlwing und H. C. Schönbeck von 
P. A. H. Lange am 2. Sonnt. n. Trin., 30. Juni. 

Going, K. R., als Hilfspaſtor in der St. Jakobigemeinde, Shawano, 
Wis., unter Aſſiſtenz der PP. A. Going, H. Wians, E. Wians, L. F. 
Schneider, E. L. Burfeind und F. Drögemüller und Prof. Walter 
Albrechts von P. W. A. Uttech am 2. Sonnt. n. Trin., 30. Juni. 

Heßler, E. A., in der Bethlehemsgemeinde, Lewiston, Mich., unter 
Aſſiſtenz P. H. Heineckes von P. Louis A. Linn am 2. Sonnt. n. 
Trin., 30. Juni. 

Pebler, William C., in der Immanuelsgemeinde, Feſtus, Mo., 
unter Aſſiſtenz der PP. S. v. Törne und H. J. Luker von P. O. 
Heimſoth am 2. Sonnt. n. Trin., 30. Juni. 

Berning, Norman, in der Redeemer-Gemeinde, Knox, Ind., unter 
Aſſiſtenz der PP. P. Koch, J. Acker, H. Miller, R. Stuckmeher, E. W. 
Broders, G. Mehringer und H. Behrens von P. A. P. Starck am 
3. Sonnt. n. Trin., 7. Juli. „ 

Holzhauer, Raymond G., in der Dreieinigkeitsgemeinde, Orton⸗ 
ville, Minn., unter Aſſiſtenz P. A. Affeldts von P. Willard E. Koch 
und in der St. Johannisgemeinde, Alban Tp., S. Dak., unter Aſſi⸗ 
ſtenz der PP. Fr. Weßler, G. Walz und W. Koch von P. H. Spor⸗ 
leder am 3. Sonnt. n. Trin., 7. Juli. } 

Sandmann, R. D., in der Zionsgemeinde, Bridgeville, Pa., unter 
Aſſiſtenz der PP. E. Brand, A. Groß, W. MeLaughlin, W. A. 
Gerdes, H. W. Peterſen und G. Lücke von P. F. E. Schumann am 
3. Sonnt. n. Trin., 7. Juli. 

Stry, Ray in der Allouez⸗Gemeinde, Green Bay, Wis. unter Aſſi⸗ 
ſtenz der PP. W. C. Baumann, R. Cattau, W. Böttcher, L. Ave⸗ 
Lallemant, W. Motzkus, E. Kanning und G. Zuberbier von P. J. H. 
Nau am 3. Sonnt. n. Trin., 7. Juli. 

Eingeführt: Lehrer 

Lühmann, J. A., in der Zionsgemeinde, Luverne, Jowa, von P. L. 
Wittenburg am 1. Sonnt. n. Trin., 23. Juni. 

Schlimpert, Edgar, in der Gethſemanegemeinde, Lemay, Mo., 
von P. Aug. K. Stenzel am 1. Sonnt. n. Trin., 23. Juni. a 

Kamprath, William M., in der Erſten Lutheriſchen Gemeinde, 
Chattanooga, Tenn., von P. Richard C. Jahn am 2. Sonnt. n. Trin., 
30. Juni. 

Meyer, F. G., in der St. Paulsgemeinde, Duluth, Kanſ., von P. R. 
Hildebrandt am 2. Sonnt. n. Trin., 30. Juni. 

Nickel, Paul, in der Our Savior⸗Gemeinde, Houſton, Tex., von 
P. Walter H. Huber am 2. Sonnt. n. Trin., 30. Juni. 

Grundmann, C. Fred, in der St. Lukasgemeinde, St. Louis, Mo., 
von P. Clarence Peters am 3. Sonnt. n. Trin., 7. Juli. 


Grundſteinlegung 


Hazen, N. Da k. (R. 2) (P. E. G. Riedel). 
2. Sonnt. n. Trin., 30. Juni. 


Dreieinigkeitsgemeinde am 


Einweihungen | 

Tulſa, Okla. (P. Walmar W. Frank). Die neue Kapelle der Good 
Shepherd-Gemeinde am Sonnt. Jubilate, 12. Mai. 

Seattle, Waſh. (P. Norbert G. A. Heins). Die neue Kapelle der 
Verſöhnungskirche am Sonnt. Exaudi, 2. Juni. 

Redfield, S. Da k. (P. Theo. C. Predöhl). Die kürzlich durch Kauf 
erworbene und renovierte Kirche der Meſſiasgemeinde am Trinitatis⸗ 
ſonntag, 16. Juni. ö 

Brookthorp Hills, Newtown Square, Pa. (P. John A.“ 
Mau). Die Gnadengemeinde am 1. Sonnt. n. Trin., 23. Juni. N 

Maple Heights, Ohio (P. Arthur C. Keck). Die neue Pfeifen⸗ 
orgel der Zionsgemeinde, am Sonnt. Exaudi, 2. Juni. | 


Jubiläen 
St. Louis, Mo., St. Lukasgemeinde (P. Clarence Peters), das 50jäh⸗ 
rige, am Sonnt. Rogate, 26. Mai. 
Lariat, Tex., St. Johannisgemeinde, das 25jährige, am Sonnt. 
Exaudi, 2. Juni. 
Delano, Calif., Church of Our Savior-Gemeinde (P. A. C. Streu⸗ 
fert), das 25jährige, am Pfingſtſonntag, 9. Juni. 
Lowden, Jowa, Dreieinigkeitsgemeinde (P. H. Maas), das 75jäh⸗ 
rige, am Trinitatisſonntag, 16. Juni. R 
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Anzeigen und Bekanntmachungen 


Synodalverſammlungen 


Der Nord⸗Nebraska⸗Diſtrikt unſerer Synode verſammelt ſich vom 

19. bis zum 23. Auguſt im Concordia Teachers College zu Seward. 

Der Eröffnungsgottesdienſt findet ſtatt am Montagvormittag um 10.45 

in der St. Johanniskirche. Referat: Synergismus. Referent: Prof. E. 

M. Plaß. Alles Weitere wird im Diſtriktsblatt bekanntgegeben werden. 
L. M. Doctor, Sekretär 


Der Weſt⸗Jowa⸗Diſtrikt unſerer Synode verſammelt ſich vom 18. 
bis zum 23. Auguſt zu Lake Okoboji (Milford), Jowa. Referat: The 
Gospel. Der Eröffnungsgottesdienſt findet Sonntag, den 18. Auguſt, 
um 8 Uhr abends ſtatt. Geo. A. W. Vogel, Sekretär 


Lehranſtaltsanzeige 


Das Concordia-Seminar zu St. Louis, Mo., beginnt fein 109. Stu⸗ 
dienjahr am 18. September vormittags um 10 Uhr. Aufnahmegeſuche find» 
zu richten an Dekan Richard A. Jeſſe, 801 De Mun Ave., St. Louis 5, 
Mo., nicht ſpäter als bis zum 1. September. Die Aufnahmebedingungen 
ſind: Abſolvierung eines Junior College-Kurſus, einſchließlich des 
Studiums der engliſchen, deutſchen, lateiniſchen und griechiſchen Sprache, 
mit einem quality point von 1.00 oder höher. Aufnahmebegehrende, die 
nicht Graduierte von colleges find, die mit dem Concordia⸗Seminar 
verbunden ſind, müſſen ihre Fähigkeit, die Aufnahmebedingungen zu 
erfüllen, dartun durch Einreichen befriedigender transcripts oder durch 
Aufnahmeexamina und eine kurze Lebensbeſchreibung beifügen mit einem 
Zeugnis ihres Paſtors über ihren chriſtlichen Charakter. Allen Aufnahme⸗ 
geſuchen muß das Verzeichnis der college credits und ein beglaubigtes 
ärztliches Zeugnis beigefügt werden. Die Unkoſten für einen Studenten 
belaufen ſich gegenwärtig auf 8225 pro Jahr für Koſt und Wohnung. 
Jeder Student muß die Verſicherung geben, daß ſein Koſtgeld pünktlich 
bezahlt werden wird. Außerdem iſt jeder Student gehalten, die folgenden 
Gebühren am Anfang des akademiſchen Jahres zu entrichten: Regiſtration 
85, Garantiefonds $5, Bibliothek 85, ärztliche Behandlung 51. Nötige 
Bücher für die neueintretenden Studenten werden etwa §27 koſten. 

Louis J. Sieck, Präſes 


Wahlreſultat 


Das Wahlkollegium für das Concordia-Seminar in St. Louis hat 
am 10. Juli die Folgenden für die zwei vakanten Profeſſuren erwählt: 
Prof. E. M. Plaß von Milwaukee für die ſyſtematiſche Profeſſur und 
Prof. M. H. Franzmann von Watertown, Wis., für die neuteſtamentliche 
Profeſſur. O. R. Harms, Sekretär der Wahlbehörde 


Pastoren: Veränderte Adreſſen 


Bach, J. Einar, Box 362, Coulee City, Wash. 
Behnken, J. W., Jr., 4706 Evans Ave., Austin, Tex. 
Berner, Edwin E., 602 Seventh St., Box 99, Phillipsburg, Kans. 


Brauer, H. E., 5859 Archer Rd., Summit, III. 
Bremer, C., 1221 22d Ave., N., Minneapolis 11, Minn. 
Domsch, John T., Farnhamville, Iowa. 
Frerking, H. R., 103 Patrick St., Sweet Springs, Mo. 
Geffert, Walter J., 1702 Stan Hope, Grosse Pointe Woods 30, 
Going, K. R., 321 Andrews St., Shawano, Wis. [ Mich. 
Grotelueschen, E. T., 573 N. Spring St., Elgin, III. 
Gyle, Francis, 4517 W. Pine Blvd., St. Louis 8, Mo. 
Klausler, Alfred P., 875 N. Dearborn St., Chicago 10, III. 
Koepp, Reinhard, Green Isle, Minn. 
Lange, A. H., P. em., 5438 S. 73d Ave., Summit, III. 
Leverenz, G. M., Apt. 1122, 1511 E. 64th St., Chicago 37, III. 
Martin, W. C., 215 94th St., Brooklyn, N. V. 
Meyer, W. E., 1128 S. Kingshighway, St. Louis 10, Mo. 
Oberheu, Gerhard, 410 S. 17th St., Paducah, Ky. 
Reinker, E., R. D., Cross Plains, Ind. 
Rittmann, Clarence, 727 Cottage Ave., Columbus, Ind. 
Rosenberg, H. T., 1876 Erie St., Toledo 11, Ohio 
Scheiderer, C., R. 4, Box 149, Wisconsin Rapids, Wis. 
Siemon, Theo. F., 243 Astor Court, Villa Park, III. 
Threinen, R., Box 10, Pangman, Sask., Can. 
Wilk, A. W., P. em., 1561 31st Ave., Columbus, Nebr. 
Wittrock, H., P. em., 4165 Cuming St., Omaha 3, Nebr. 
Lehrer: 
Dobberfuhl, Walter F., 2130 E. Tremont Ave., Apt. 7B, 
Bronx 62, New York, N. V. 
Garske, E. G., 3537 N. Greenview Ave., Chicago 13, III. 
Grauer, A. W., 3002 Roanoke Ave., Cleveland, Ohio 
Haack, E. W., 16563 Forest, East Detroit, Mich. 
Kirchhoff, E. L., 1926 S. Ninth Ave., May wood, III. 
Koepsell, Arnold, 4415 Marathon Blvd., Austin 21, Tex. 
Krause, Roy C., 3681 Gruber Rd., R. 4, Monroe, Mich. 
Mantey, E. G., 603 S. Academy St., Janesville, Wis. 
Ranke, Rudolph G., 1455 Maple Ave., Hamilton, Ohio 
Schulz, Delbert, 463 19th St., Richmond Calif. 
Weiss, J. G., emer., 165 Chapin St., Rochester 5, N. V. 


Der „Lutheraner“ erſcheint alle vierzehn Tage für den jährlichen Subſkrip⸗ 
tionspreis von 81.00. Im voraus zahlbar. 

Briefe, welche Geſchäftliches (Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder, Adreß⸗ 
veränderungen der Leſer uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: Concordia 
Publishing House, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo., an das Ver⸗ 
lagshaus zu ſenden. 5 

Briefe, welche Adreßveränderungen der Paſtoren und Lehrer, Berichte über 
Ordinationen, Einführungen von Paſtoren und Lehrern, Kirch⸗ und Schulweihen 
und Jubiläen enthalten, ſind unter der Adreſſe: Statistical Bureau, Concor- 
dia Publishing House, St. Louis 18, Mo., an den Statiſtiker zu fenden. 

Briefe, welche Mitteilungen für das Blatt (Artikel, Bekanntmachungen, 
Quittungen uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: LUTHERANER, care of 
PRror. L. FUERBRINGER, 801 De Mun Ave., St. Louis 5, Mo., an die Redak⸗ 
tion zu ſenden. 

Um Aufnahme in die folgende Nummer des Blattes finden zu können, 
müſſen alle kürzeren Anzeigen ſpäteſtens am Dienstagmorgen vor dem Diens⸗ 
tag, deſſen Datum die Nummer tragen wird, in den Händen der Redaktion ſein. 


PRINTED IN U. S. A. 


DOES THE BIBLE 
GONTRADIET ITSELEF? 


By DR. WM. ARNDT 


Scoffers, unbelievers, and higher critics point 
with pride to the seeming contradictions in the 
Bible. These “contradictions,” they assert, are 
proof positive that the Book of Books is not 
the product of divine revelation. Dr. Arndt’s 
book will not only enable you to refute the 
claims of crities, but it will also strengthen and 
deepen your personal faith in the inerrancy of 
Scripture. 


142 pages, 54 x7%. Cloth 


51.10 


BIBLE 
DIFFICULTIES 


By DR. WM. ARNDT 


Detractors of the Scriptures allege that there 
are Bible passages which are irreconcilable with 
its inspiration — that the Bible cannot be the 
Word of God. It will be heartening to the be- 
liever in the Bible to read these pages from the 
able pen of Dr. Arndt and to see how he meets 
and refutes these allegations of the enemies of 
Scripture. In clear, simple language he throws 
the light of Bible scholarship on many questions. 


117 pages, 5% * 7½. Cloth 


51.00 


Treasures of Hope 


By ALFRED DOERFFLER 


Here is an ideal book of devotion for the Christian who has 
passed the noonday of life. There are Scripture portions, prayers, 
and hymns for each morning and evening for a period of four 
weeks, and additional numerous prayers as well as many com- 
forting Bible promises. 


The large, clear type, the easily fingered pages, and the practical 


sturdy binding make this a book which will be treasured by all 
Christians in the evening hours of life, 


280 pages, 5% K 8½4. Cloth 


5b. 243 
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